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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San bildet die Grundlagen, und mit Raumschiffen des Typs PHOENIX soll ein Kurierschiffsystem entstehen. Der ursprüngliche PHOENIX ist derzeit aber unter dem Kommando von Reginald Bull auf der Suche nach dem Mausbiber Gucky.

Auf Terra, der Wiege der Menschheit, wurde durch ein Versehen ein hypermagnetischer Puls ausgelöst, der sich von dort ausbreitete und überall, wo er eintraf, Reproiden aktivierte. Diese Konstruktionen aus Metall können nur eines: Materie zu Kopien ihrer selbst umwandeln.

Nur weil dem Guten Geist NATHAN die absolute Kontrolle über das Solsystem verliehen wurde, konnte die Gefahr fürs Erste gebannt werden. Um mehr über die Hintergründe herauszufinden, heißt es für die Terraner nun: PERFEKTER PLAN MIT KLEINEN FEHLERN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Der Lordadmiral – Er kehrt an seine alte Wirkungsstätte zurück und geht in einen neuen Einsatz.

Der Direktor – Der Topsider reformiert die United Stars Organisation nach eigenen Vorstellungen.

Die Siganesinnen – Die USO-Spezialistinnen erweisen sich als ausgezeichnete Tresorknackerinnen.

Der Unternehmer – John Wylon will ein besonderes Artefakt an sich bringen.

Die Privatspionin – Die Topsiderin jagt einem großen Erfolg hinterher.



1.

Es grüßen die frisch Vermählten

3. November 2255 NGZ

 

Konnte ein Mensch glücklicher sein?

Leni Hazards Herz pochte bis zum Hals, als sie Seite an Seite mit Dale Fortune durch die Riesenfarne des Urzeitdschungels preschte. Er ritt auf einem Hurngok, sie sauste auf einer Vulkanhornisse in Korkenzieherbahnen um seinen Kopf. Später banden sie die Tiere an und tollten über die endlosen Wiesen auf dem hügeligen Land, das hell im bläulich-weißen Licht der Borlock-Doppelsonnen glänzte. Dann nahmen sie sich einen Atmosphärenflitzer und flogen, auf dem Bauch liegend und eng aneinandergeschmiegt, über die Heliumozeane auf den Eismonden. Die Endorphine tanzten durch Lenis Blutbahn. Sie war geradezu betrunken vor Glück.

Am Abend, zurück in ihrem Ferienhaus, sahen sie den Quantenlibellen zu, die in der Ferne über den Himmel gaukelten. Manchmal verschwanden sie in einer Spontanteleportation und tauchten an anderer Stelle wieder auf. Auch sie schienen glücklich zu sein. Die Sonnen senkten sich auf den Horizont. Leni lag auf Dales Brust, spürte seinen Herzschlag und ließ verträumt seine kringeligen Haare durch ihre Finger gleiten. Das Schönste war, dass sie nun für immer zusammen sein würden.

Sie lag in seiner Armkuhle, und wenn er im Schlaf die Seite wechselte, nahm er sie zärtlich in die Hand und legte sie auf die andere Seite. Sie liebte es, ihn anzusehen, wie er so friedlich dalag, groß wie ein Berg, und im Schlaf leise brummte. Irgendwann schlief sie unter seinem ruhigen, gleichmäßigen Atem selbst ein.

Wenn sie gemeinsam erwachten und einander in die Augen sahen und er sie sanft auf den Kopf küsste, wusste sie, dass sie niemals mehr ohne ihn leben wollte. Sie konnte sich sogar vorstellen – woran sie niemals gedacht hatte –, Kinder mit ihm zu bekommen.

Der kleine Größenunterschied zwischen der Siganesin und dem Terraner – wen interessierte das schon? Mit ihrer Körpergröße von 11 Zentimetern und seiner von 176 war er genau sechzehnmal so groß wie sie – na und? Die Galaxis hatte noch ganz andere Paare hervorgebracht! –, auch wenn ihr gerade keine einfielen.

Als Leni ihrer alten Mutter davon erzählt hatte, die in die Cairanische Epoche hineingeboren worden war, hatte die nur mit den Achseln gezuckt und angemerkt: »Der lohnt wenigstens die Besteigung!«

Gerade mal drei Wochen war es her, da hatten sie Ja gesagt, hoch oben in der wiederhergerichteten Solaren Residenz, die stolz über der Stadt Terrania schwebte. Die aufpolierte Stahlorchidee war ein Symbol des Glücks und der Hoffnung.

Unter ihr strahlte die Stadt, die von der Leun Shrell angegriffen worden war, in neuem Glanz. Von oben übersahen sie nicht nur den blühenden Residenzpark, sondern in alle Himmelsrichtungen die ganze Stadt, vom historischen Ernst-Ellert-Mausoleum im Nordwesten über Terrania Space Port im Südwesten bis zum glitzernden Goshun-See und dem Goshun Space Port im Nordosten. Im Südosten lagen Atlan Village und der neue Atlan Space Port, die nach der Löschung des Brennenden Nichts im Jahr 2250 NGZ von einem Roboterheer nach optimierten und an die Moderne angepassten Originalplänen wiederaufgebaut worden waren.

Nach der Trauung hatten Leni und Dale herrliche Wochen im idyllischen Borlocksystem verbracht, die sich nun dem Ende entgegen neigten. Es war ein Traum gewesen. Leni war überzeugt davon, dass, solang sie nur zusammen waren, der Traum niemals enden würde. Nebenbei bemerkt war ihr Ehemann schlappe 123 Jahre jünger als sie. Dass sie ihm vorzeitig wegstarb, war dennoch nicht zu befürchten. Siganesen lebten lange.

Eher konnte ihr gemeinsamer Job für einen vorzeitigen Abbruch ihres Lebens sorgen. Leni Hazard und Dale Fortune waren Spezialisten der USO.

 

*

 

Zu den schönsten Dingen der Flitterwochen im Borlocksystem gehörte: Es gab keinerlei Kontakt zur Außenwelt. Nachrichten aus der Galaxis waren tabu. Frisch Verheiratete hatten sich nur miteinander zu befassen, und damit basta! Und das hatten sie ausführlich getan.

Sogar Nachrichten von Freunden und Familie hatten sie in dieser Zeit stumm geschaltet. Erst an diesem Morgen hatte Leni zur Befriedigung der allgemeinen Neugier ein hübsches Holobild verschickt. Es zeigte sie und Dale vor den berühmten diamantenen Wasserfällen, die sich hinter ihnen von acht Seiten kilometertief in die Tiefe stürzten. Leni saß auf Dales Schulter, beide klatschnass und mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Für die Hartgesottenen hatte sie eine kurze Videosequenz hinzugefügt, wie sie sich auf einem Antigravbrett in die irrlichternden Wassermassen stürzten.

Die USO verfügte selbstverständlich über Möglichkeiten, ihre Spezialisten auch an den abgelegensten Ferienorten zu erreichen. Für den Fall, dass wieder mal die Galaxis brannte und die letzte Rettung Leni Hazard und ihr Team war, das in den Einsatz beordert wurde, um unerschrocken gleich noch das Universum mit zu retten.

Doch Chrekt-Chur, der USO-Direktor, hatte sie in ihren Flitterwochen in Ruhe gelassen. Also keine brennende Galaxis, keine allgemeine Mobilmachung, kein dringender Einsatz für Leni und ihr Team. Auch gut.

Dann ging es an diesem Tag, an dem ihr Sonderurlaub endete, eben einfach wieder nach Hause – einen ausgehöhlten Felsmond, der an geheimer Position durch den Lagunennebel trieb. In seinem Innern befand sich Quinto-Center, das Hauptquartier der USO.

Dort wartete ihr Siganesinnenteam auf Leni Hazard, und sie freute sich auf das Wiedersehen. Nora Concorde, Ellis McAlistair und Sina Everest waren nicht nur ihre Einsatzpartner, sondern auch ihre besten Freundinnen. Es würde viel zu erzählen geben. Und zu kichern.

Leni saß in Freizeitklamotten auf dem gemeinsamen Bett und ließ die nackten Beine baumeln. Sie band ihre langen Haare zu einem Zopf und betrachtete den athletischen Körper ihres Mannes, der etwas krumm an einem kleinen Schreibtisch saß.

Mein Mann, dachte sie verträumt. Mein Ehemann!

Bis sie sein leises Brummen hörte. Es war nur ein kurzer, missbilligender Laut. Doch er brachte in Leni ein Alarmglöcklein zum Schrillen. In einer blitzschnellen Bewegung griff sie nach dem siganesischen Antigravgürtel, der neben dem Bett lag, schnallte ihn sich um, aktivierte ihn und stieß sich im genau richtigen Impuls vom Bett ab, um zielgenau auf der Schulter ihres Mannes zu landen.

Dieser reagierte keine Sekunde überrascht. Er zog mit den Fingern ein Holo hoch, das ein krabbenartiges Maschinenwesen zeigte. »Chrekt-Chur hat uns hübsch in Ruhe gelassen«, murmelte Dale. »Schau dir das an!«

Leni Hazard wechselte sofort in den Agentenmodus. Skeptisch beäugte sie den Krabbenroboter, der sich im Holo langsam vor ihr drehte. Er hatte eine raue Hülle aus dunkelgrauem Metall. Daneben wurden Daten zu Maßen und dem Material eingeblendet, aus dem der Roboter bestand.

»So etwas habe ich schon einmal gesehen!«, erkannte sie.

»Vor fünf Jahren«, bestätigte Dale, der die Dossiers der USO ebenso kannte wie Rhodans Berichte. »Icho Tolot, Jasper Cole und Cameron Rioz sind diesen Dingern im Tertiasystem begegnet. Meg Ontares und Zhobotter sind in der Agolei mit ihnen zusammengestoßen. Die USO bemüht sich seitdem herauszufinden, wie diese beiden Zwischenfälle zusammenhängen. Und nun sind diese Dinger im Solsystem aufgetaucht, sieh!«

Als das nächste Bild aufploppte, schnappte selbst die erfahrene USO-Spezialistin nach Luft. Ein Heer dieser Krabbenroboter ergoss sich in eine Lagerhalle. Von hinten kamen immer mehr. Sie krabbelten übereinander, überschlugen sich und drängten doch immer weiter nach vorn. Menschen in Einsatzanzügen feuerten Thermoschüsse auf die kleinen Monster ab.

»Sie nennen sie Reproiden«, sagte Dale dumpf. »Selbstreproduzierende Miniaturroboter, die in einhundertzwanzig Sekunden eine baugleiche Kopie von sich anfertigen und damit alle zwei Minuten ihre Anzahl verdoppeln. Exponentielles Wachstum. Damit können sie ganze Planeten fressen. Die Dinger sind bei Wylon Hypertech in Kuala Lumpur aufgetaucht und konnten nur mit größter Not vernichtet werden. NATHAN hat die Kontrolle übernommen, das Solsystem ist abgeriegelt, und das ist noch nicht alles: Von der Erde aus verbreitet sich mit einundzwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit ein hypermagnetischer Puls über die Galaxis, der Reproiden aktiviert, die irgendwo schlafen könnten.«

»Und das hat die USO uns nicht mitgeteilt?«, fauchte Leni und stampfte mit dem Fuß auf Dales Schulter auf. Er ließ es geschehen.

»Die wollten uns wohl in unserer Idylle nicht stören«, brachte Dale zwischen den Zähnen hervor. »Sie sahen wohl keine Gefahr für das Borlocksystem, und Chrekt-Chur hatte keine Verwendung für uns. Während für manche die Galaxis untergeht, sind andere halt einfach in den Flitterwochen.«

Leni stieß scharf Luft aus. Und bewunderte gleichzeitig, welch einen gelassenen Ehemann sie abbekommen hatte.

Dale drehte seinen Kopf, sodass Leni ihm direkt auf die Nase hätte spucken können. »Ich habe übrigens nicht nur die USO-Geheimberichte der vergangenen drei Wochen abgerufen«, sagte er sanft und lächelte.

»Was denn noch?«, prustete Leni.

»Die privaten Nachrichten«, antwortete Dale. »Deine Mutter lässt schön grüßen. Sie hat deine Nachricht erhalten, in der wir als frisch Vermählte grüßen. Sie sagt, sie hoffe, die Besteigung sei gelungen. Was bei den Geistern der Galaxis soll das denn bedeuten?«

Leni musste so laut lachen, dass sie fast von der Schulter ihres Ehemanns stürzte.

»Hier kommt gerade noch eine Nachricht rein«, sagte Dale ruhig. Er zog ein Holo hoch, das das Signum der USO trug.

»Das kommt von Quinto-Center«, erkannte Leni. »Wahrscheinlich werden wir nach dem Ende unserer Flitterwochen sofort in den Einsatz geschickt. Ein neuer Auftrag, Rettung der Galaxis, na klar.«

Das Gesicht eines Topsiders in USO-Uniform erschien. Es war Chrekt-Chur, der Direktor persönlich. Er war der Erste, der nicht den Titel eines Lordadmirals angenommen, sondern auf dem stärker bürokratischen Titel Direktor bestanden hatte. Aus kalten Echsenaugen blickte er teilnahmslos in die Aufnahmeoptik. Leni erkannte, dass es kein Liveanruf war, sondern eine aufgezeichnete Nachricht.

»USO-Spezialisten Leni Hazard und Dale Fortune. Ich beglückwünsche euch zu eurer Verbindung und erwarte euch wie geplant noch heute zurück auf Quinto-Center. Darf ich eine Bitte äußern? Es ist nur eine Kleinigkeit. Ihr kommt doch praktisch direkt am Wegasystem vorbei. Könnt ihr einen Zwischenstopp auf Ferrol einlegen und dort jemanden abholen? Ich sende euch hier auf codierter Geheimfrequenz die Kontaktdaten. Ein Mann namens Niles Bekman. Bringt ihn mit nach Quinto-Center. Vielen Dank.«
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Die Nachricht endete, und da, wo gerade Chrekt-Churs Gesicht gewesen war, leuchtete nun das USO-Logo. Mit einer kleinen Handbewegung löschte Dale das Holo.

»Jemanden von Ferrol abholen?«, fragte Leni verdutzt. »Was soll das denn für ein Auftrag sein?«


2.

Spionin auf eigene Faust

 

»Probier das mal!« Der kleine dicke Ferrone fuchtelte mit der Suppenkelle direkt vor Kat-Gorhs Gesicht herum. Dabei schwappte ein Teil der dampfenden Flüssigkeit, in der grobe Fleischbrocken schwammen, auf die Straße. »Der beste topsidische Gurrlurp, den du je gekostet hast.«

Kat-Gorh zog die Schnauze kraus. Die ferronische Variante der topsidischen Nationalspeise sah, im Gegensatz zur Bekundung des Ferronen, nicht gerade appetitlich aus.

Hatte sie Zeit, sich mit dem naseweisen Händler anzulegen? Ein schneller Blick auf die Anzeige des Armbandkoms zeigte ihr: Die mehr als tausend Nanosonden, die sie in diesem Moment wie Mücken kreuz und quer über den ferronischen Markt fliegen ließ, meldeten keine besonderen Vorkommnisse. Bisher nicht.

Auf dem Thorthof, einem der großen Marktplätze um den Roten Palast, herrschte das übliche rege Treiben. Die Händler krakeelten. Gerüche von allen Welten der Galaxis lieferten sich einen verbissenen Konkurrenzkampf. Über den Platz waren Seile gespannt, über die leichtfüßig und ohne Verwendung eines Antigravfeldes imartische Artisten tanzten. Immer wieder gingen die Blicke der Marktbesucher nach oben, was gut für die Taschendiebe am Boden war.

Kinder warfen Scheiben in die Luft, die der Kunstwelt Wanderer nachgebildet waren. Diese Spielzeuge sirrten, drehten zauberhafte Bögen hoch oben in der Luft, wurden unsichtbar, kamen an anderer Stelle wieder zum Vorschein und kehrten dann auf geheimnisvolle Weise in die Hände der Kinder zurück. Tand für Touristen.

Angehörige aller möglichen galaktischen Völker tummelten sich zwischen den Ständen und Buden. Kat erkannte Ertruser, die breit wie Lastengleiter waren, vogelähnliche Scü, weißhaarige Arkoniden und zahlreiche Gestalten, die sie keinem bestimmten Sternenvolk zuordnen konnte. Einige führten Tanks mit dem für sie geeigneten Atemgemisch mit sich. Eine Gruppe Jülziish mit ihren typischen langen Hälsen und tellerförmigen Köpfen lief heftig gestikulierend an ihr vorbei. Wahrscheinlich zeterten sie im Ultraschallbereich über die hohen Preise.

Es gab auch zahlreiche Topsider wie Kat selbst. Das Sternengelege ihres Volkes lag nur wenige Hundert Lichtjahre entfernt, und die topsidischen Touristen konnten für eine kurze Stippvisite am selben Tag ins Wegasystem ein- und wieder ausfliegen. Im Klima Ferrols fühlten die echsenartigen Wesen sich durchaus wohl. Nur für Kat war der Rückweg nach Topsid versperrt, vorerst.

Die meisten Händler waren Ferronen, die Ureinwohner des Planeten. Ihre Haut war blassblau, sie hatten eine vorgewölbte Stirn und verfügten über einen ausgeprägten Haarwuchs. Unter wulstigen Knochen lagen tief in ihren Höhlen kleine neugierige Augen.

Spionen lag normalerweise nicht daran, Aufmerksamkeit zu erregen. Doch da die Nanosonden nichts meldeten und sich in all dem Trubel niemand für sie zu interessieren schien, beschloss Kat, dem kleinen ferronischen Fettklops eine Lektion zu erteilen.

»Warum denkst du, dass ich Lust auf Gurrlurp habe?«, bleckte sie den Mann an und ließ die Zunge aus dem Maul schnellen. »Glaubst du, Topsider schlingen die ganze Zeit Gurrlurp in sich hinein? Dass wir die ferronische Cuisine verachten und in Wahrheit immer nur unser eigenes Zeug fressen wollen?«

Dem Ferronen fiel die Suppenkelle aus der Hand. Fahrig starrte er auf das Malheur. Mit beiden Händen durchfurchte er sein kupferrotes Haar. »Ich wollte dich nicht kränken. Ich fand nur ... du bist so elegant und schön. Da wollte ich dir eine Gratisprobe ...«

»Du wagst es, mich wegen meines Äußeren anzusprechen?«, fauchte sie ihn an. »Hast du nie eine schwarze Topsiderin gesehen? Ich kenne Ferronen wie dich. In Wahrheit glaubt ihr doch, wir gehören nicht hierher. Ihr denkt, wir wären nur gekommen, um euch wieder zu unterwerfen.«

»Oh, nein! Natürlich nicht!« Der Ferrone kniete auf den Boden, zog ein Handtuch aus dem Gürtel und wischte ungeschickt die Fleischstücke zusammen. Dabei fuhr er damit einmal sogar über Kats Stiefel. »Das ist doch alles antike Geschichte!«, murmelte er dabei. »Der topsidisch-ferronische Krieg liegt viertausend Jahre zurück. Niemand auf diesem Planeten hält die Topsider heutzutage für Feinde. Im Gegenteil, wir lieben euch. Einige meiner besten Freunde sind Topsider. Deine schwarzen Schuppen sehen wirklich tippitoppi aus!«

Er sprang auf, pfefferte das Handtuch hinter seinen Verkaufsstand und holte aus einer Kiste ein paar fingerdicke Würmer, die er rasch in Papier wickelte. Er bot sie Kat dar wie eine Opfergabe. »Hier, lass mich dir ein paar Muurt-Würmer einpacken, zur Versöhnung. Du magst doch Muurt-Würmer, die Delikatesse der Jülziish?«

Die Topsiderin rümpfte die Schnauze. Wie es der Zufall wollte, fand sie Muurt-Würmer tatsächlich ausgesprochen schmackhaft.

Da gab das Armbandkom einen kaum wahrnehmbaren Stromstoß ab, den niemand außer ihr bemerkte. Das war das Signal: Eine der Sonden hatte entdeckt, wonach Kat gesucht hatte!

Ohne ein weiteres Wort riss sie dem verdutzten Ferronen das Päckchen mit den Muurt-Würmern aus der Hand, und während sie ein Würmchen aus der Tüte fischte und sich genüsslich zwischen die Zähne schob, drehte sie sich um und tauchte in der Menge unter. Mochte er sich danach sehnen, dass die schöne Topsiderin eines Tages zurückkehrte und ihren kleinen Streit fortsetzte!

Kat bahnte sich einen Weg durch die Menge und strebte dorthin, wo die Sonde in der Luft patrouillierte. Mit ein paar Fingerstrichen schickte sie einen Schwarm weiterer Sonden dorthin. Während des Laufens bedeckte sie das Armbandgerät mit der Hand, damit sie das schwach glimmende kleine Holo besser sehen konnte, das die Positronik über dem Handrücken projizierte.

Es zeigte ein zunächst verwackeltes Luftbild des Marktes. Dann zoomte es blitzschnell in die Menge und fokussierte auf einen Terraner in geöffnetem Raumanzug, der über den Platz stromerte. Schon waren die anderen Sonden heran und zeigten den Mann aus verschiedenen Perspektiven.

Wenn man eine Topsiderin war, musste man den Terraner für eher zierlich halten. Dennoch erkannte Kat an, dass er einen kraftvoll federnden Gang hatte und alles in allem eine athletische Erscheinung abgab. Auf seiner Schulter saß eine zweite Person, eine Siganesin.

Das sind sie!, dachte Kat triumphierend. Die beiden USO-Agenten.

Das war ihre große Chance. Viel zu lange schon hing sie auf diesem Ferronenplaneten fest und hielt sich mit kleinen Aufträgen über Wasser. Sie folgte dem Dritten Satz der Sozialen Weisung ihres Volkes: »Wer versagt hat, der kehre nie wieder heim.«

Also hatte sie geschworen, erst wieder zu ihrem Gelege, den Nebeln und dem violetten Himmel ihrer Heimat zurückzukehren, wenn sie nicht mehr mit leeren Händen dastand.

Dies konnte die große Sache sein, egal, wer sie dafür bezahlte. Sie arbeitete auf eigene Faust und verkaufte ihre Dienste an den Meistbietenden.

Und ihr Geschäft war die Spionage.

 

*

 

Endlich erspähte Kat-Gorh mit eigenen Augen die beiden USO-Agenten.

Weiter hinten auf dem Markt strichen sie über den Thorthof, blieben ab und zu stehen, kauften einen Rofus-Apfel oder begutachteten Ponchos vom ferronischen Bergvolk der Sicha. Die beiden lachten viel, neckten einander und plauderten so unverfänglich, als wären sie ganz normale Touristen.

Eine erstklassige Maskerade, dachte Kat-Gorh. Sie wirken wie ein frisch verliebtes Ehepaar.

Die Aufgabe von Spionen, wie Kat einer war, bestand darin, alle möglichen Dinge in Erfahrung zu bringen, die oft ganz allgemein zugänglich waren. Das besondere Können von Spionen aber lag darin, aus vielen kleinen Informationshäppchen ein Bild zusammenzusetzen, das Geschehnisse offenbarte, die ansonsten verborgen geblieben wären.

In diesem Fall hatten aus reinem Zufall zwei Informationen zusammengepasst, die Kat aus dem Netzwerk von Handlangern und Nanosonden erlangt hatte, das sie im Wegasystem betrieb. Damit sammelte sie Daten, die auf der Oberfläche nichts miteinander gemein hatten, wertete sie aus und suchte nach Zusammenhängen. Diesmal passte die Kennung einer Space-Jet, die sie der USO zugeordnet hatte, zu einer privaten Jet, die angeblich einem Paar gehörte, das aus den Flitterwochen im Borlocksystem nach Ferrol reiste. Genau diese Space-Jet war vor wenigen Stunden auf dem Raumhafen der ferronischen Hauptstadt Thorta gelandet.

So hatte Kat-Gorh erfahren, dass zwei USO-Agenten nach Ferrol gekommen waren. Nicht, dass es auf diesem Planeten nicht ohnehin von Agenten aller möglichen galaktischen Dienste wimmeln würde. Mit einigen traf sie sich am Nachmittag zum Tee. Andere strichen womöglich gerade unerkannt neben ihr über den Marktplatz.

Aber diese beiden waren mit einem besonderen Auftrag nach Ferrol gekommen. Und Kat wollte alles darüber herausfinden.

Sie wies einige der Sonden an, näher an die USO-Agenten heranzufliegen, vor allem, um Teile ihrer Unterhaltung herauszufiltern. Es dauerte nicht lange, da überspielte die Positronik auf das Akustikfeld in Kats Innenohr Fetzen eines Gesprächs, das sich um harmlose Flirtereien eines jungen Ehepaars drehte. Die Stimmen des Terraners und der Siganesin waren klar zu verstehen, positronisch geschärft und von Hintergrundgeräuschen geläutert.

Für Agenten des legendären galaktischen Geheimdienstes gingen die beiden verblüffend sorglos vor. Klar, ihre Tarnung als junge Eheleute funktionierte prächtig. Aber welcher Agent mit einem Geheimauftrag begab sich am helllichten Tag mitten auf einen ferronischen Markt, auf dem es vor Zuhörern aller Art nur so wimmelte? Vielleicht war das ihre Raffinesse: Gerade in der Menge achtete niemand auf sie!

Nach einer Weile wollte Kat-Gorh schon aller Mut verlassen. Die beiden verhielten sich wie ganz normale Touristen, vielleicht waren sie einfach gar nichts anderes? Womöglich gab es überhaupt keinen Geheimauftrag und keine sensationelle Mission der USO. Schließlich machten sogar USO-Spezialisten einmal Urlaub. Ja, bei den Höhlen von Topsid, am Ende waren die beiden sogar wirklich frisch verheiratet!

Kat wollte die Überwachungsaktion gerade abbrechen, da fiel ihr etwas auf.

Warte!, wisperte sie dem Armbandgerät zu. Fahr zehn Sekunden zurück. Noch mal abspielen und vergrößern! Der Mund der Siganesin.

Das kleine Holo zeigte noch einmal die Unterhaltung der beiden Agenten, die sich eben noch Liebesworte zugeflüstert hatten.

Die Siganesin, die auf der Schulter des Terraners saß, hatte ihre Haare zu einem Zopf zusammengebunden und war ausgesprochen apart anzusehen, wenn man das von einem Warmblüter behaupten konnte. Ihre Haut war grün. Sie flüsterte dem Terraner etwas ins Ohr. Kat konnte es genau erkennen. Aber sie konnte es nicht hören.

»Was sagt sie?«, flüsterte Kat, mehr zu sich selbst.

Während der Rest der Unterhaltung klar zu verstehen war, lieferte die akustische Aufzeichnung für den entscheidenden Moment kein Ergebnis.

Sie verwenden ein Dämpfungsfeld, erkannte Kat. Genau wie ich. Also doch! Kein Liebespaar, sondern raffinierte Agenten!

Der Terraner und die Siganesin hatten dafür Sorge getragen, dass in all dem Gewimmel niemand, der sie zufällig belauschen mochte, mitbekam, wenn sie wirklich wichtige Informationen austauschten.

Na, das wollen wir doch mal sehen!, dachte Kat und ließ die Zunge aus dem Maul schnellen. Was ist mit den Lippenbewegungen? Sprechen sie Interkosmo?

Noch einmal ließ sie die Szene abspielen. Noch einmal sah sie die Lippen der Siganesin, ganz nah. Die Positronik lieferte Spekulationen, unzusammenhängende Laute zuerst, und dann hatte sie es: Dort vorne, der Sicha-Händler mit der großen Nase. Er muss es sein!

Das war es, was die Siganesin gesagt hatte. Was sie verborgen wissen wollte.

Kat blickte quer über den Markt und erkannte einen Händler im traditionellen Gewand des ferronischen Bergvolkes. Er hatte zahlreiche Stoffe und Umhänge vor sich ausgebreitet.

Als das Agentenpaar den Händler erreichte, zeichneten die Sonden weiterhin jede Bewegung auf. Kat beobachtete alles auf dem Holo über ihrem Handrücken. Dabei passte sie auf wie eine ferronische Katze, die in der Küche darauf wartete, ob beim Essenmachen etwas vom Tisch fiel.

Die beiden angeblichen Eheleute verließen den Stand des Sichas, ohne etwas zu kaufen. Aber Kat identifizierte einen weiteren Gesprächsfetzen, der von einem Dämpfungsfeld geschützt wurde: Ihr sucht Niles Bekman? Ja, ich kenne ihn. Ihr könnt ihn in einer Stunde bei dieser Adresse finden. Er erwartet euch.

Kat-Gorh bleckte die Zähne. Das war die dritte Information, die aus einer Reihe für sich genommen unwichtiger Belanglosigkeiten ein zusammenhängendes Bild ergab.

Beim Begutachten der Sicha-Stoffe waren die Hände sowohl des Terraners als auch des Sichas mehrmals verdeckt gewesen, sodass Kats Sonden nicht herausfinden konnten, wann und auf welche Weise der Datenkristall mit der entscheidenden Ortsangabe ausgetauscht wurde. Vielleicht war es sogar bloß ein einfacher Zettel.

Aber den brauchte Kat überhaupt nicht mehr.

Eine der vielen belanglosen Informationen, die ihr Agentennetzwerk aufgestöbert und abgespeichert hatte, betraf einen Terraner namens Niles Bekman, der vor Kurzem auf Ferrol eingetroffen war und dort eine Lagerhalle gemietet hatte.

Kat wusste genau, wo der Treffpunkt der Agenten war.

Hab ich euch!, dachte die Topsiderin triumphierend.

 

*

 

Der Rote Palast, der seit Jahrtausenden dem ferronischen Herrscher, dem Thort, als Residenz diente, war im Lauf der Zeit mehrmals zerstört und am alten Standort wiederaufgebaut worden, auf den Ruinen des ursprünglichen Gebäudes. Der Rote Palast der Gegenwart war ein labyrinthartiges Gebilde aus Hunderten, nein Tausenden von Türmen und Bauten und Anbauten und Aufbauten. Er hatte die Größe einer Kleinstadt, und er wuchs noch. Überall arbeiteten Heere von Robotern an Baustellen, um einen weiteren Turm oder einen weiteren Anbau zu errichten.

Nur die historischen Katakomben des Palastes waren seit Jahrtausenden erhalten geblieben, dort, wo die Terraner in der Gruft mit dem Zeitschloss einst den Materietransmitter des Unsterblichen gefunden hatten: die Spur zu ES. Teile der Anlage waren für Touristen freigegeben, andere gehörten zum Hochsicherheitsbereich des Palastes.

Die Ferronen bauten von jeher Teile ihrer Wohnräume subplanetar, um unbeeinflusster vom Wetter zu sein. Daher erstreckte sich ein Großteil der modernen Stadt Thorta im Untergrund neben und teils sogar unter den Katakomben.

Dort, eingehauen in den Fels und nur von einer Seite zugänglich, befand sich die Lagerhalle, die Niles Bekman angemietet hatte.

Und dort lag Kat-Gorh auf der Lauer und wartete auf die beiden USO-Agenten. Kats Nanosonden schwärmten in das Höhlensystem aus gebogenen Gängen aus, damit sie nichts verpasste.

Die hohen Tore der Halle waren geöffnet. Bekman stand im Innern und inspizierte einige Geräte – wahrscheinlich Schutzschirmprojektoren, die verhindern sollten, dass sich ungebetene Gäste einschlichen. Immer wieder verkündete ein energetisches Summen, dass der Terraner ein Energiefeld eingeschaltet hatte.

Kat bleckte die Zähne. Falls der Terraner sich hinter das Energiefeld zurückzog, hatte sie ein paar Tricks auf Lager, die ihn ins Schwitzen bringen würden.

Bekman war ein großer Typ mit breiten Schultern, wettergegerbt, mit Stoppelbart und Lederjacke. An einem Ohr trug er zwei Ringe. Ein naiv wirkendes Grinsen zog sich über sein bärtiges Gesicht. Er mochte gut zweihundert Jahre auf dem Buckel haben.

Das ist der Typ, der so wichtig ist, dass zwei USO-Spezialisten angeblich aus den Flitterwochen kommen, um ihn zu treffen?

Der Typ reckte das Kinn nach links und schaltete das Kraftfeld aus.

Da sind sie!, erkannte Kat. Innerlich stieß sie einen Jubelschrei aus.

Da kamen die beiden Agenten, die sie vom Marktplatz kannte, durch die Höhle heran, genau so, wie sie es vorhergesehen hatte. Der Terraner näherte sich mit dynamisch wiegenden Schritten. Er wirkte mit sich und dem Leben im Reinen. Die Siganesin hatte es sich wie zuvor auf seiner Schulter bequem gemacht und schien sich dort wohlzufühlen.

Bekman trat aus seiner Halle, musterte die beiden Agenten von oben bis unten und hob eine Augenbraue. »Eine Siganesin und ein Terraner, nicht schlecht!«, stellte er anerkennend fest. »Ihr beide habt was miteinander, oder?«

»Sieht man das?«, entgegnete der USO-Spezialist spröde.

Kat-Gorh kannte noch immer nicht seinen Namen. Aber es war klar, dass die beiden Terraner einander zum ersten Mal begegneten.

»Was wird das?«, fragte die Siganesin und zeigte auf die Lagerhalle mit den Schirmfeldprojektoren, an denen Bekman gearbeitet hatte. Sie wollte anscheinend das Eis brechen. »Dreifach gestaffelte HÜ-Schirme und ein Gelände in der Nähe des Palastes. Machst du Geschäfte mit dem Thort?«

»Vierfach gestaffelt, meine Liebe.« Bekman lachte. »Ich bin Antiquitätenhändler und eröffne soeben eine neue Dependance im Wegasystem. Hier will ich in Kürze einige der kostbarsten Schätze der Milchstraße einlagern. Möglicherweise sogar Relikte aus der Zeit des Galaktischen Rätsels. Da drin ...« Er wies mit dem Daumen hinter sich. »... liegt bereits ein Amulett der Jülziish. Es soll eine der frühesten Darstellungen der Schillernden Kreatur der Vorsehung sein. Außerdem ein Fingerring aus der Zeit der Lemurer. Seid ihr an so was interessiert?«

Die Siganesin spreizte einen ihrer kleinen Finger in die Höhe. »So etwas haben wir bereits.«

»Wir haben nicht vor, uns lange auf Ferrol aufzuhalten«, fügte der Terraner jovial hinzu. »Wir sind nur gekommen, um dich mitzunehmen.«

»Aha«, machte Bekman.

Bei seinem nächsten Satz wurde Kat-Gorh hellhörig.

»Und was will Chrekt-Chur von mir? Ich habe hier Wichtiges zu tun!«

Chrekt-Chur war der seit fünf Jahren amtierende Nachfolger Monkeys als Lordadmiral der USO. Und er war Topsider, der seine Pläne und Absichten mindestens so gut geheim hielt wie sein Vorgänger.

Das Wichtigste: Chrekt-Chur residierte auf Quinto-Center, dem geheimen Hauptquartier der USO. Die legendenumwobene Geheimbasis war vor Jahrtausenden in einem ausgehöhlten Kleinmond errichtet worden, der auf unbekannter Bahn durch die Galaxis zog.

Die beiden USO-Spezialisten waren auf Durchreise und würden als Nächstes nach Quinto-Center weiterfliegen. Das war die Art großer Sache, die Kat-Gorh brauchte, um von Ferrol wegzukommen.


3.

Der Lordadmiral

 

Ein eigenartiger Typ, dachte Leni Hazard. Was soll an dem so besonders sein, dass Chrekt-Chur ihn nach Quinto-Center einlädt? Soll dies ein Gefangenentransport werden?

Während Bekman sie in die Lagerhalle führte und hinter ihnen den flirrenden Energieschirm schloss, nahm Leni unauffällig ein paar Scans vor. Sie hoffte, dass es dem Terraner nicht auffiel. Siganesen sieht man nicht, lautete eine alte USO-Weisheit. Die kleinen Menschen vom Planeten Siga waren schon deshalb so gute Agenten, weil die Großen sie oft nicht wahrnahmen.

Dennoch starrte Bekman genau in diesem Augenblick in ihre Richtung. Für den Moment hatte Leni das Gefühl, seine eisgrauen Augen durchdrangen sie und beobachteten exakt, wie die flinken Finger mit der Anzugpositronik kommunizierten.

Dabei war es doch andersherum: Sie checkte ihn ab, nicht er sie.

Auf einer kleinen Holoanzeige gab die Positronik die Ergebnisse des groben Scans aus. Wenn sie in der Space-Jet waren, würde Leni den Terraner mit den Mitteln des Raumschiffs noch einmal genauer unter die Lupe nehmen.

Als die USO-Spezialistin die Ergebnisse sah, spitzte sie die Lippen zu einem leisen Pfiff. Das Holo zeigte ein stilisiertes Bild der Lagerhalle und der Personen darin. Darin leuchteten mehrere Hundert kleiner Punkte. Sie bewegten sich wie Mikroben in einer Petrischale. Bekman selbst strahlte Hyperenergie aus. Hochfrequente Schwingungen, aber mit niedriger Energie. Auf einem Frequenzband, das die Siganesin stocken ließ. So etwas hatte sie schon einmal gesehen.

Lenis Ehemann, auf dessen Schulter sie hockte, senkte nur ganz leicht die Lider in ihre Richtung, dann wandte er sich wieder dem Terraner zu, mit dem er eine seichte Plauderei über Relikte aus der Lemurerzeit begonnen hatte.

Leni sprang auf Dales Schultern auf die Füße und reckte sich zu ihrer ganzen Größe. »In dieser Halle wimmelt es nur so von Nanosonden unbekannter Provenienz«, schimpfte sie. »Da will uns jemand ausspionieren. Vielleicht hättest du die Tür nicht so weit offen lassen sollen.«

Bekman wandte ihr gelassen den Kopf zu. »Ich habe das bereits erkannt«, bekundete er. »Einige davon gehören mir, das wirst du sicher bereits erkannt haben. Ich hatte erwartet, dass die galaktischen Dienste auf Ferrol aktiv sein würden. Wir dürften es hier aber nur mit Provinzagenten zu tun haben. Mit denen werden wir fertig.«

Leni staunte, als sich etliche der wimmelnden Leuchtpunkte in ihrem Holo in Bewegung setzten. Sie bildeten Geschwader, stürzten sich auf ihre Gegner und traktierten sie mit winzig kleinen elektromagnetischen Impulsen. Die Opfer verschwanden aus der Anzeige wie tote Mücken, die auf dem Rücken liegen blieben und von niemandem mehr beachtet wurden.

In der Luft um Leni herum fand eine erbitterte Jagd statt, die sie nur dank der Positronik sehen konnte. Mikroskopisch kleine Sonden erlegten ihre ebenfalls mikroskopisch kleinen Gegner, bis keiner mehr übrig war. Innerhalb von Sekunden war der Kampf entschieden.

Die fremden Spionsonden waren nur noch zusammengeschossene Wracks, und Bekmans Sonden kehrten siegreich zu ihm zurück, wo die meisten an seinem Gürtel andockten.

Der Terraner hob zwei Finger zum Mund und blies darauf, wie um den Rauch zu vertreiben. Dann schwang er eine imaginäre Pistole und steckte sie mit elegantem Schwung in ein imaginäres Holster an seinem Gürtel.

»Die Luft ist rein«, verkündete Bekman grinsend. »Wollen wir?«

Mit weiten Schritten führte er die beiden USO-Spezialisten in die Tiefe der Halle. Weiter hinten standen einige ungeöffnete Frachtcontainer. Womöglich enthielten sie Relikte aus dem Reich der Lemurer oder der Zeit des Galaktischen Rätsels.

Bekman näherte sich einer kleineren Truhe und entnahm ihr zwei metallene Platten, die so groß waren, dass ein Terraner aufrecht darauf stehen konnte. Er platzierte sie gleichmütig auf dem Boden vor ihnen und wies abermals mit dem Daumen hinter sich.

»Wenn die Provinzagenten geglaubt haben, sie könnten uns auf den Fersen bleiben, sobald wir vorne wieder rauslaufen, haben sie sich getäuscht. Ihre Nanosonden sollten wir alle erwischt haben.« Er wies auf die Platten zu ihren Füßen. »Das sind transportable Transmitterscheiben. Gehört zur Standardausrüstung der USO, oder? Die Gegenstation befindet sich direkt auf dem Raumhafen von Thorta. Da steht doch die Space-Jet, mit der ihr gekommen seid? Wir werden längst im Weltraum sein, bevor einer merkt, dass wir verschwunden sind.«

 

*

 

Die Space-Jet, die Leni Hazard und Dale Fortune benutzten, war als klappriges Privatraumschiff zweier Frischvermählter getarnt. In Wahrheit war es ein – zugegebenermaßen etwas älteres – Modell der ZALTERTEPE-Klasse, das in den Werkstätten der USO auf dem aktuellen Stand der Technik gehalten worden war. Unter anderem verfügte es über ein Laurin-Ortungsschutzsystem und einen Paratronschirm mit Schattenmodus.

Das alte Ding machte drei Millionen Überlicht und hatte eine maximale Reichweite von fünfzigtausend Lichtjahren. Für die Strecke vom Wegasystem bis zum Lagunennebel, in dem das USO-Hauptquartier Quinto-Center verborgen war, brauchte die Jet sechs Linearetappen und etwa 15 Stunden Flugzeit.

Die beiden USO-Agenten und der Terraner, den sie auf Ferrol aufgelesen hatten, hatten also genügend Zeit, sich miteinander anzufreunden.

Bekman fläzte sich wie selbstverständlich auf einen der freien Pneumosessel in der Pilotenkanzel. Mit scharfem Blick verfolgte er den Start, den Einsatz der Tarnschirme und den Übergang in den Linearraum. Erst dann erhob er sich mit einem Ruck, dass der Sessel sich hinter ihm drehte, und spazierte, mit zwei Fingern an der Stirn grüßend, aus der Zentrale. »Ich hau mich ein wenig aufs Ohr.«

Und weg war er.

»Er haut worauf?«, rief Leni entrüstet.

»Ein altes terranisches Sprachbild«, antwortete Dale sanft. »Er braucht wohl ein wenig Schlaf. Wird sich in eins der Mannschaftsquartiere zurückziehen. Platz haben wir schließlich genug.«

»Ich traue ihm nicht«, flüsterte Leni. »Was will Chrekt-Chur nur von dem? Ich werde noch einmal eine Sicherheitsabfrage von Quinto-Center anfordern. Und die Nanosonden, die er mit sich führt, werden wir ihm vor der Landung abnehmen.«

»Das ist sowieso Vorschrift«, brummte ihr Ehemann. Der ehemalige TLD-Agent kannte sich in den Anweisungen der USO besser aus als die altgediente USO-Spezialistin. »In Quinto-Center kommt keine Mikrobe rein, die nicht vorher tausendfach gecheckt worden wäre. So etwas wie ein Reproiden-Ausbruch wäre dort vollkommen unmöglich.«

»Die Ferronen haben Glück gehabt, dass sich kein Schläfer in ihrem System befand«, sagte Leni. »Andernfalls gäbe es schon keinen Wegaplaneten mehr, von dem wir diesen Bekman hätten auflesen können. Worin wohl unser neuer Einsatz bestehen wird? Im Kampf gegen die Reproiden?«

»Wenn ich es richtig verstanden habe«, sagte Dale, »hat NATHAN im Solsystem die Kontrolle übernommen. Nur so konnte die Gefahr dort besiegt werden. Aber weiter draußen kann der Gute Geist nicht so eingreifen wie im Solsystem.«

»Dafür hat NATHAN ja die USO!«, rief Leni fröhlich, nur um gleich darauf eine Schnute zu ziehen. »Und wir werden abkommandiert, um diesen Typen nach Quinto-Center zu bringen. Ich messe nicht nur seine Nanosonden an, sondern auch einen seltsamen Schwingungswert auf Sextadimebene. Wer ist der Mann?«

 

*

 

Der Lagunennebel war etwa fünftausend Lichtjahre von Sol und Wega entfernt und durchmaß einhundert Lichtjahre. In diesem kosmischen Gebiet wurden Sterne geboren. In der wirbelnden Wolke verdichteten sich Gas und Staub zu kleinen Brocken fester Materie. Schließlich stiegen der Druck und die Temperatur so immens an, dass eine Kernfusion in Gang gesetzt wurde, Wasserstoff verschmolz zu Helium. Dies war ein Prozess, der mindestens eine Million Jahre dauerte, ein Wimpernschlag in der Geschichte des Kosmos.

Dort irgendwo in dieser kosmischen Geburtsstätte trieb der ausgehöhlte Mond, in dem Quinto-Center verborgen war, das Hauptquartier der USO. Mit Hunderten mächtiger Groß-Impulstriebwerke konnte Quinto-Center jederzeit an einen anderen Ort versetzt werden.

Rechtzeitig zum Ende der letzten Linearetappe und mit dem Einflug der Space-Jet in den Lagunennebel ließ sich Lenis und Dales Passagier wieder in der Zentrale blicken. Bekman starrte aus der Glassitkanzel hinaus in den Weltraum, als könnte er den Mond mit bloßen Augen im Nebel erkennen.

»Ich war lange nicht hier«, sagte er und zwinkerte Leni zu, die mit ihrem Antigravgürtel in der Mitte der Pilotenkanzel schwebte.

»USO-1 sendet Identifikationssignal«, meldete Dale Fortune aus einem der Pilotensessel, und kurz darauf: »Bestätigt. Die halten uns also für keine Weltraumspione. Landeanflug auf Quinto-Center.«

Noch immer war inmitten des kosmischen Nebels kein planetares Objekt zu erkennen.

Leni drehte sich hart zu Bekman herum. »Deine Nanosonden musst du uns übergeben. Du wirst isoliert. Am Ende deines Besuchs auf Quinto-Center wird dir dein Eigentum wieder ausgehändigt.«

Grinsend hielt der Terraner seinen Gürtel in die Höhe, den er bereits abgenommen hatte. »Verstanden, Spezialistin Hazard. Wie gesagt, ich war schon einmal auf Quinto-Center. Ich kenne die Regeln.«

Leni schluckte.

Ein Servoroboter in Form eines Kastens mit Greifarmen kam auf einem Antigravfeld hereingeschwebt und nahm Bekmans Gürtel in Gewahrsam.

Leni überprüfte die Anzeige an ihrem Armband: Keine der Sonden war ausgebüxt und hatte etwa die Pilotenkanzel oder einen anderen Raum der Space-Jet infiziert. So sehr Leni sich dagegen sträubte, mit dem Mann schien alles in Ordnung zu sein. Beim Einchecken in Quinto-Center würde er weitere rigorose Sicherheitsüberprüfungen durchlaufen müssen.

Vor ihnen schälte sich aus dem Nebel ein zerklüfteter schwarzer Himmelskörper, der sich ihnen langsam entgegendrehte: Quinto-Center, auf den ersten Blick nichts als ein kleiner Mond, der sich auf seiner Wanderung durchs All verirrt haben mochte. Doch im Inneren des Felsens war vor Jahrtausenden ein Gerüst aus Terkonitstahlverstrebungen errichtet worden. Es umfasste fünfhundert Hauptdecks, jedes hundert Meter hoch, sowie Hangar- und Werftanlagen, Materialdepots und Fabrikationsstraßen, Großkraftwerke und Aggregate für die künstliche Schwerkraft, Schirmfeldgeneratoren, Paratron-Konverter und modifizierte Kalup-Konverter. Im Kern waren mehrere Sicherheitskugelschalen verankert, wovon die äußere einen Durchmesser von zwanzig Kilometern hatte. Genau im Mittelpunkt saß die Hauptzentrale, die notfalls, bei völliger Zerstörung des Mondes, als eigenständiges Raumschiff operieren konnte. Dort war früher der Sitz des Lordadmirals – und heute der des Direktors der USO.

»Anruf von Quinto-Center«, meldete Dale geschäftsmäßig.

»USO-1 an SJ-117«, ertönte eine wohlmodulierte Automatenstimme. »Das Büro des Direktors wird gleich auf dieser Frequenz zu Ihnen sprechen.«

Es war seltsam, die antiquierte förmliche Anrede wieder zu hören, derer sich die USO-Leute untereinander für gewöhnlich bedienten.

Dann geschah etwas Eigenartiges. Bekman reckte den Kopf vor, fasste sich an die Wange und drang mit dem Finger in die Haut ein.

»SJ-117?«, fragte er beiläufig und mit leisem Spott. »Früher hätte die United Stars Organisation diese Space-Jet mit dem Code Blaue Flagge bezeichnet.«

Gebannt starrte Leni den Terraner an, der fest an seiner Wange riss. Gleichzeitig kramte sie in ihrem Gedächtnis. Code Blaue Flagge – das kam ihr bekannt vor.

Bekmans Finger bohrten sich in die Haut, zupften ein Stück ab und warfen es achtlos auf den Boden. Dann riss er mehr und mehr Fetzen von seinem Gesicht.

Leni Hazards Herz pochte schneller. Eine Biomolplastmaske!, begriff sie. Ich hätte es wissen müssen.

Bekman riss immer mehr von der Maske ab und brachte darunter sein wahres Gesicht zum Vorschein. Auch die Linsen, die seine Augen grau gefärbt hatten, landeten auf dem Boden der Pilotenkanzel. Seine echten Augen waren rot. Und seine Stimme hatte Leni selbstverständlich schon oft genug gehört.

Dann trat in ihrem Gehirn die Information hervor, die Leni vor langer Zeit während ihrer Ausbildung per Hypnoschulung eingepflanzt worden war: Blaue Flagge war früher die Tarnbezeichnung für das Flaggschiff der USO-Flotte oder ein beliebiges anderes Fahrzeug, das den Lordadmiral der USO an Bord hatte.

Unentwegt lächelnd riss Bekman den Rest der Maske ab. Darunter zum Vorschein kam ein Mann, den Leni aus den Geschichtsbüchern kannte. Er richtete seinen Blick nun genau auf die USO-Spezialistin. »Schön, Sie kennenzulernen. Ich darf gratulieren?« Er tippte auf seinen eigenen Ringfinger.

Im nächsten Moment flammte ein mannsgroßes Holo genau zwischen ihnen auf. Es zeigte einen schlaksigen Lemurerabkömmling in USO-Uniform, der eine unterwürfige Verbeugung andeutete. Leni kannte den Mann. Es war Blister Khmu, der Ordonnanzoffizier des USO-Direktors. Es war noch niemandem in der USO gelungen, herauszufinden, von welchem Kolonialplaneten er stammte.

»Der Direktor geruht, den werten Besucher in einer halben Stunde zu empfangen«, sagte Khmu in seiner altertümlichen Sprechweise. »Er entbietet seine Grüße. Ich werde Sie im Hangar erwarten. Willkommen auf Quinto-Center, Lordadmiral!«


4.

Tekeners Totenschädel

 

Ich genoss die Überraschung in den Augen der kleinen USO-Spezialistin, während ich mir mein Gesicht vom Kopf kratzte. So war das Spiel der Agenten: Erst im direkten Einflussbereich des USO-Hauptquartiers gab ich meine wahre Identität preis. Erst an diesem Ort war ich mir sicher, dass uns kein feindlicher Agent mehr in die Karten schaute.

Die kleinen Biomolplaststücke, die ich mir vom Gesicht riss, ließ ich achtlos fallen. Ein Reinigungsroboter würde sie auflesen. Aber es würde noch etwas im Gesicht klebenbleiben. Es blieb immer etwas kleben.

Ich hätte die Maske genauso gut im Mannschaftsquartier abnehmen und mich noch etwas frisch machen können. Aber ich war zu vertieft in die Berichte gewesen, die ich dort gelesen hatte. Und ich fand ein wenig Freude beim Anblick der verstörten Spezialistin.

Trottel!, kommentierte der Extrasinn.

Während sich in dem vermeintlich leblosen Mond, dessen Position im Lagunennebel nur USO-Agenten kannten, ein winziges Schott öffnete, überschüttete Leni Hazard mich mit Vorwürfen. Was das für eine dämliche Maskerade sei, warum ich mich nicht längst zu erkennen gegeben habe und so weiter.

Ihr Ehemann blieb stoisch am Steuer der Jet sitzen und drehte uns den Rücken zu. Er überwachte das Einschleusungsmanöver, das im Übrigen vollautomatisch vonstattenging.

»Lordadmiral Atlan da Gonozal.« Wenn Leni Hazard das sagte, klang es wie ein Vorwurf. »Führen Sie noch immer diesen Titel? Wissen Sie denn nicht, dass Chrekt-Chur den Titel Lordadmiral abgeschafft hat? Oder sind Sie gekommen, um Ihr altes Amt wieder zu übernehmen?«

Ich zog eine Augenbraue hoch und spielte mit dem Gedanken, die USO-Spezialistin ein wenig anzuflunkern. »Wir werden sehen, welches Amt ich in Zukunft einnehmen werde. Einstweilen folge ich einer Einladung des Direktors der USO.« Ich wies nach vorne.

Während sich die Space-Jet der Schleuse näherte, wuchs der dunkle Mond über uns wie ein großes schwarzes Gebirge. Das Licht, das aus dem Hangar ins Weltall fiel, schien wie eine ausgestreckte Hand: Komm her, mein Freund, hier drin findest du Leben in der Kälte.

Was da drin war, war mir seit Jahrtausenden vertraut. Es war das Hauptquartier einer Organisation, die ich gegründet und durch die knapp anderthalb Jahrtausende ihrer ersten Existenz geführt hatte, in guten wie in schlechten Zeiten. Erst weitere tausend Jahre später war die USO von dem Oxtorner und ehemaligen TLD-Agenten Monkey neu gegründet worden – unter Übernahme unseres alten Inventars, einschließlich Quinto-Center.

In den Jahrhunderten danach hatte ich das eine oder andere Mal meinen Fuß ins Innere von Quinto-Center gesetzt. Aber wie ich der USO-Agentin schon gesagt hatte: Mein letzter Besuch lag schon so lange zurück, dass ich gar nicht mehr genau wusste, wann das gewesen war.

Du weißt genau, wann du das letzte Mal hier warst, lästerte der Extrasinn.

Männer meiner Art, die mit einem fotografischen Gedächtnis und einem streng logisch denkenden Gehirnteil geschlagen waren, konnten vor sich selbst nichts verbergen. Daten, Fakten und der genaue Ablauf der Ereignisse waren mit absoluter Präzision festgehalten worden und jederzeit abrufbar – bis auf die Teile meines Gedächtnisses, die bequemerweise von höheren Mächten gelöscht worden waren.

Daher neigten Männer meiner Art nicht zu Nostalgie. Wer sich jederzeit jeden Moment seines Lebens in schonungsloser Klarheit vor Augen führen konnte, hatte keinen Bedarf danach, die eigene Vergangenheit zu verklären. Was geschehen war, war geschehen. Mir ging es eher um die Zukunft. Das war die Kraft, die mich antrieb, schon viele Jahrtausende lang.

Und du wirst zum Glück niemals müde, ätzte der Extrasinn.

Die SJ-117 schleuste ein, und die großen Schotten, die das Innere des Mondes mit dem Weltall verbanden, schlossen sich hinter uns. Nun waren wir drin. In Quinto-Center.

 

*

 

»Ich grüße euch.«

Blister Khmu empfing uns persönlich im Hangar, zusammen mit einem Spalier aus TARA-Kampfrobotern. Ich wurde also mit allen militärischen Ehren empfangen, wie es dem ehemaligen Lordadmiral der USO gebührte.

Leni Hazard starrte den Assistenten des USO-Direktors etwas irritiert an, aber dann wurden sie und Dale Fortune von einer kleinen Siganesenbande begrüßt, die aus drei weiblichen Mitgliedern bestand. Die Siganesinnen bliesen in kleine Tröten und schütteten allen Ernstes schwerelosen Kristallstaub über den Jungvermählten aus, dass es um sie herum nur so glitzerte.

Ich hatte in der Space-Jet unter anderem die Akten von Leni Hazard und Dale Fortune gelesen, und mein fotografisches Gedächtnis versorgte mich zuverlässig mit den Daten: Die drei Siganesinnen waren Dale Fortunes Einsatzteam. Nora Concorde, Lenis rechte Hand und engste Vertraute. Ellis McAlistair, die Ausrüstungsspezialistin. Und Sina Everest, die Strategin. Sie hatten schon viele Risikoeinsätze miteinander bestritten, und wie man so hörte, sollten sie gut sein.

Blister Khmu, wenn man direkt vor ihm stand, wirkte noch asketischer als im Holo, groß und schlank, zerbrechlich, wie aus einer anderen Welt, aber zweifellos mit terranischen Vorfahren irgendwo entlang der Linie.

Khmu führte uns am Spalier der Roboter vorbei auf Antigravstraßen weiter ins Innere des ausgehöhlten Mondes, durch riesige Hallen, in denen Werkstätten und Trainingszentren lagen.

Sightseeing, spottete der Extrasinn. Vielleicht bekommst du irgendwo einen Holoaufkleber: »Ich war in Quinto-Center, und sie haben mich wieder rausgelassen!«

Es war wohl kein Zufall, dass Khmu uns nicht gleich per Kurzstreckentransmitter oder Röhrenbahn in die Hauptzentrale beförderte. Der Direktor wollte mir anscheinend durch seinen Assistenten ein wenig auf die Nase binden, wie erfolgreich er die USO in den vergangenen fünf Jahren umgebaut hatte. Dabei galt der Topsider nicht gerade als Angeber, sondern eher als Bürokratenseele. Anders als seine Vorgänger war er niemals selbst ein Spezialist im aktiven Dienst gewesen, dafür angeblich ein begnadeter Organisator und Verwalter. Solche Leute hatten die USO ebenso groß gemacht wie die legendären Agenten. Ohne die QuinTechs waren die Spezialisten nur die Hälfte wert.

Als Erstes fiel mir auf, dass unter all den USO-Mitarbeitern, die wir trafen, die Zahl der nicht-humanoiden Lebewesen deutlich höher war als zu meinen und Monkeys Zeiten: Ich sah Fantans, Jülziish, Swoon, Scü, Topsider, Xisrapen, Matten-Willys und Angehörige vieler anderer Völker der Galaxis, darunter solche, die selbst einem weit gereisten Mann wie mir völlig unbekannt waren. Einige ähnelten Spinnen oder Fischen. Ein anderer, ein Kasten mit Beinen und antennenartigen Organen auf dem Kopf, erinnerte an die sogenannten Forscher der Kaiserin von Therm.

Im Innern dieses Mondes mochten sich eine halbe Million Intelligenzwesen aufhalten, und damit war er eher spärlich besetzt. Die wenigsten waren USO-Spezialisten, die meisten waren Wissenschaftler und Ingenieure, also QuinTechs. Die Vielfalt der Wesen, denen ich in den Hallen von Quinto-Center begegnete, spiegelte die Vielfalt des Galaktikums.

Ab und zu kamen USO-Mitarbeiter einzeln oder in Gruppen heran und begrüßten mich.

Der Lordadmiral ist an Bord, raunte es ehrfürchtig durch die Hallen des USO-Hauptquartiers. Das schmeichelte mir.

Einige neugierige Siganesen in Laborkitteln kamen auf Antigravplattformen heran, schwebten direkt auf meiner Augenhöhe vor uns her und quasselten wild durcheinander auf mich ein. »Es ist uns eine Ehre, dich zu treffen, Lordadmiral.« – »Ist dies ein privater Besuch oder hast du wichtige Neuigkeiten zur Reproiden-Krise?« – »Willst du etwa dein altes Amt wieder einnehmen?« – »Herrschen hinter den Materiequellen die gleichen Gesetze der Gravitation wie im Einstein-Raum?«

Leni Hazard setzte sich mithilfe ihres Antigravgürtels energisch zwischen mich und die QuinTechs. Ihre Kameradinnen hatten ihr eine Pappkappe aufgesetzt. Das sah lächerlich aus, aber auch ein wenig witzig.

Sie achtete nicht darauf und setzte dem Verhör durch die QuinTechs ein Ende: »Sie können davon ausgehen, dass der Lordadmiral keine Details über seine aktuelle Mission preisgeben wird, auch nicht im Hochsicherheitsbereich von USO-1 ...«

Ich blieb stehen.

Dale Fortune und Blister Khmu, die neben mir her gingen, taten es mir gleich.

»Ich bin hier auf Einladung von Chrekt-Chur«, sagte ich lächelnd in die Runde. »Von meinen Erlebnissen hinter den Materiequellen weiß ich nichts mehr ...«

Leni Hazard war mit ihrer Ansprache an die USO-Kollegen noch nicht fertig. »Was fällt Ihnen außerdem ein, den Lordadmiral so vertraulich anzusprechen?«, schimpfte sie. »In der USO ist immer noch das Sie üblich. Es unterscheidet uns von anderen Diensten.«

»Nicht mehr!«, korrigierte einer der siganesischen QuinTechs. »Vor ein paar Tagen hat der Direktor die offizielle Anredeform Sie formell abgeschafft. Seitdem üben wir das Du. Klappt noch nicht immer, aber wir werden uns schon dran gewöhnen.«

»Was?«, blaffte Hazard.

»Da scheint sich während unserer Flitterwochen doch mehr getan zu haben als nur so eine harmlose Reproiden-Krise«, sagte Dale Fortune und zwinkerte seiner Ehefrau zu.

»Die Begründung lautet, dass wir uns damit dem Rest der Interkosmo sprechenden Galaxis anpassen«, erläuterte ein anderer Siganese. »Verhindert bürokratische Stolperfallen, etwa in der Kommunikation mit anderen Behörden, und lässt uns in den Medien nicht so elitär erscheinen.«

»Es war ein Relikt aus einer anderen Zeit«, fügte ein weiterer Siganese hinzu.

Ja, dachte der Extrasinn. Wie du.

Darf ich daran erinnern, pfefferte ich gedanklich zurück, dass du gerade mal achtzehn Arkonjahre jünger bist als ich!

Der Extrasinn schwieg.

»Mich interessiert, wie es euch USO-Veteranen in den vergangenen Jahren ergangen ist«, sagte ich und blickte in die Runde. »Sind euch die Veränderungen unter Chrekt-Chur gut bekommen? Haben sie sich positiv auf eure Arbeit ausgewirkt?«

Blister Khmu blickte indigniert zur Seite.

Ein älterer Siganese mit weißem Bart, der noch nichts gesagt hatte, schwebte ein Stück nach vorn. Er mochte schon sieben- oder achthundert Jahre alt sein.

»Zum Teil gewöhnungsbedürftig«, beschied er knapp. »Aber wie Sie ... ich meine, wie du weißt, lernen wir bei der USO schnell. Wir sind schließlich eine offizielle Polizeitruppe, die dem Galaktikum untersteht, keine Geheimgesellschaft, die von Superagenten und lebenden Legenden angeführt wird wie in den Anfangstagen.« Verschämt blickte er zu mir hoch. »Verzeih«, flüsterte er.

Ich hob jovial eine Hand. »Kein Grund, um Verzeihung zu bitten. Das bin ich wohl: eine lebende Legende.«

Ich dachte an den Oxtorner Monkey, der die Neue USO ebenfalls fast tausend Jahre lang geführt hatte.

»Und mit der USO als galaktische Polizeitruppe kann ich leben«, fügte ich sanft hinzu. »Wissen Sie ... ich meine, wisst ihr, dass wir die USO früher die Galaktische Feuerwehr genannt haben?«

Abermals ging ein Raunen durch die kleine Gruppe der Zuhörer. So etwas mochten selbst die hartgesottensten USO-Agenten: Die lebende Legende erzählte von alten Zeiten.

»Das gefällt mir«, bekannte der alte Siganese. »Es gefällt sicher uns allen hier. Die USO ist zur Stelle, wenn es irgendwo in der Galaxis brennt. Bei uns arbeiten noch immer die besten und intelligentesten Techniker, Wissenschaftler und Agenten. Kennst du das USO-Sprichwort, das gerade in den letzten Tagen wieder die Runde gemacht hat in Quinto-Center? Es lautet: Tekeners Totenschädel grinst noch.«


5.

Der USO-Direktor

 

Tekeners Totenschädel grinst noch ... Der Satz des alten Siganesen hallte in mir nach.

Als die automatischen Schotten der inneren Kugelschale Quinto-Centers vor mir zur Seite glitten und ich Chrekt-Churs Dienstzimmer betrat, dachte ich an den USO-Spezialisten Ronald Tekener.

Tekener war ein Kosmopsychologe gewesen, der sich mit Fremdvölkern überall in der Galaxis und sogar intergalaktischer Diplomatie auskannte, ein Spieler, der sich mit Todesverachtung in halsbrecherische Risikoeinsätze stürzte, und ein Dieb – aber das war eine andere Geschichte. Man hatte ihn auch der Lächler genannt, und als er vor über 900 Jahren in der terranischen Stadt Istanbul dabei ums Leben kam, wie er den arkonidischen Imperator beschützte, starb er im Kampf, mit einem Lächeln auf dem Gesicht.

Tekeners Totenschädel grinst noch – damit meinten die USO-Leute wohl inzwischen die USO selbst: Meine alte Organisation war immer noch die schlagkräftigste Agententruppe der Galaxis. Ich wollte sie nicht zum Feind haben.

Chrekt-Chur, der Direktor der USO, der sich selbst nicht mehr Lordadmiral nannte, erhob sich hinter seinem Schreibtisch von seinem Stützschwanz und machte sich dadurch gut zehn Zentimeter größer. In seinem Dienstzimmer war es warm, und es roch leicht nach Ozon und fremdartigen Gewürzen.

Wir waren allein. Blister Khmu, Leni Hazard und Dale Fortune hatten sich zu anderen Aufgaben zurückgezogen. Wie ich annahm, entsprach das der Geheimhaltungsstufe des Gesprächs zwischen mir und Chrekt-Chur.

Ich kannte Menschen und Arkoniden, in denen der Anblick eines Topsiders archaische Ängste entfesselte. Doch Chrekt-Chur, der wie alle Topsider von Echsen abstammte, war eine ganz und gar durchschnittliche Erscheinung – für einen Topsider und insgesamt. Er trug eine einfache Uniform und sprach leise und bestimmt, wie jemand, der jederzeit genau wusste, was er tat. Allgemein vermittelte er das Bild des stoischen Bürokraten ohne besonderes Charisma, ein Mann ohne Eigenschaften. Husarenstücke waren von diesem USO-Direktor nicht zu erwarten. Dennoch: Ich hatte Grund, Chrekt-Chur nicht zu trauen.

Das Urteil darüber steht noch aus!, mahnte der Extrasinn.

Ich ergriff als Erster das Wort. »Sie haben ...« Ich lächelte und korrigierte mich: »Du hast das Mobiliar deines Vorgängers ausgetauscht.« Seichte Plauderei, um das Eis zu brechen.

Dabei drängte mich zu erfahren, was Chrekt-Chur von mir wollte. Ich hatte wahrhaftig anderes im Sinn, als den Einrichtungsgeschmack meines USO-Nachfolgers zu bewerten. Meine Aufgabe war, den geflüchteten John Wylon zu finden, bei dem es sich, wie wir inzwischen wussten, um einen Topsider namens Chrekt-Yon handelte. Wylon hatte mein Raumschiff angegriffen und wenig charmant meine und Sichu Dorksteigers Hinrichtung befohlen. Nun befand er sich auf der Flucht und suchte nach zwei fünfzigtausend Jahre alten Artefakten, die irgendwo in der Galaxis versteckt waren.

»Die Möbel eines Oxtorners waren nicht ganz richtig für einen Angehörigen meines Volkes«, entgegnete Chrekt-Chur spröde. »Wie es sich ergeben hat, habe ich diesen Interimsposten länger besetzt als ursprünglich vorgesehen. Gefällt dir meine Auswahl?«

Ich sah mich in dem geräumigen Dienstzimmer um. Der zentrale weiße Arbeitstisch, der sich ringförmig um den Mann in der Mitte schloss, war auf Chrekt-Churs Größe abgestimmt und vermittelte den Eindruck penibler Aufgeräumtheit. Nirgends lagen unnötige oder gar private Gegenstände herum. Geräte zur Ausübung des Tagesgeschäfts, wie Holoprojektoren und Interkoms, waren säuberlich in den Tisch eingelassen und wurden nur ausgefahren, wenn sie gebraucht wurden.

Hinter dem Arbeitstisch gewährte ein großes Panoramafenster einen Blick aus der inneren Kugelschale Quinto-Centers auf die zweitinnerste. Dort schwebten Wartungsroboter auf und ab und prüften oder reparierten irgendwas an den Zwischenverstrebungen. Seit meiner Zeit war einiges verändert worden. Der Rest des Raums war weit, aber schmucklos, bis auf einige niedrige Tische und sofaähnliche Liegen.

»Die neue Ausstattung entspricht den Bedürfnissen eines Topsiders«, sagte ich gröber, als ich beabsichtigt hatte. »Kaum zu glauben, dass dies derselbe Raum ist, in dem ich vor Jahrhunderten Sinclair Marout Kennon, Ronald Tekener, Lemy Danger und Melbar Kasom in den Einsatz geschickt habe.«

Versuch nicht anzugeben!, mahnte der Extrasinn. Darauf wird Chrekt-Chur nicht anspringen.

»Das ist auch nicht derselbe Raum«, sagte der Topsider unbeeindruckt und zeigte aus dem Panoramafenster auf die andere Seite der Kugelschale. »Dein altes Dienstzimmer befindet sich dort drüben. Wir sind noch dabei, die Technik zu erneuern. Dieser Raum hier war moderner eingerichtet.«

Der Extrasinn schüttelte sich vor Lachen.

 

*

 

»Nun gut, Chrekt-Chur«, sagte ich beherrscht. »Ich glaube, du hast mich nicht kommen lassen, um über die Innenarchitektur meines alten Hauptquartiers zu diskutieren. Warum hast du mich hergebeten? Und was sollte die Geheimniskrämerei mit der Maskerade und dem Transport auf einer alten Space-Jet statt einem Schiff des Galaktikums oder der Liga?«

»Die Antwort sollte dir dein Extrasinn inzwischen mitgeteilt haben«, behauptete Chrekt-Chur.

Der Extrasinn schwieg.

Der USO-Direktor gab die Antwort selbst: »Weil es um eine besonders delikate Angelegenheit geht. Da draußen sind noch immer überall Spione. Zwar ist die Unterwanderung von USO und TLD durch John Wylons Agentin Cassandra weitgehend aufgeklärt, die Ermittlungen sind aber noch nicht abgeschlossen. Es könnten sogar noch Hyperfunkkanäle der USO korrumpiert sein. Nur hier im Hauptquartier können wir sicher sein, dass nichts nach außen dringt.«

»Meine Neugier ist geweckt«, bekannte ich. Dann fiel mir etwas ein. »Was ist mit NATHAN? Die Einladung an mich kam direkt über ihn. NATHAN vertraust du also?«

Für einen kurzen Moment züngelte Chrekt-Churs Echsenzunge aus der Schnauze. »NATHAN vertraue ich«, bestätigte er. »Die Maschinenintelligenz handelt streng logisch und hat sich stets als Freund der Menschheit erwiesen. Es sind die organischen Lebewesen, denen ich misstraue.«

Ich schluckte. Die nüchterne Beurteilung des Topsiders behagte mir nicht. Trotzdem war nicht von der Hand zu weisen, dass seine Handlungsweise vernünftig war. Ich hatte lange genug einen Geheimdienst geführt, um das zu wissen.

Ich hatte meine Erfahrungen mit Robotgehirnen gemacht. Und ich wusste, wie viel die Menschheit NATHAN verdankte. In der aktuellen Krise war es ausschließlich dem ehemaligen Mondgehirn zu verdanken, dass das Solsystem nicht von Reproiden überrannt worden war. Nun nannten die Menschen die Maschinenintelligenz ihren Guten Geist, und einstweilen hatte es sich als Glücksfall erwiesen, dass sie ihm die Verteidigung der Menschheit anvertraut hatten. Wir würden sehen, wie diese Geschichte weiterging.

Chrekt-Chur kam um den Schreibtisch zu mir, eine Geste der Vertrautheit. »Es geht um ein Problem, das mir seit Längerem zu schaffen macht«, bekannte er. Beinahe kam es mir vor wie ein privater Moment.

»Das dir persönlich zu schaffen macht?«, vergewisserte ich mich.

Die Zunge fuhr aus dem Maul des Topsiders. Seine roten Augen blinzelten.

Ja!, lieferte der Extrasinn die Antwort.

»Es geht um ein Problem, das nicht nur in die Verantwortung der USO fällt«, sagte Chrekt-Chur. »Zugleich überschneidet es sich mit deiner aktuellen Mission. Daher dachte ich, es wäre eine gute Idee, wenn wir in diesem Fall zusammenarbeiten. Wir könnten uns gegenseitig helfen.«

»Ich höre!«, sagte ich. Der Moment der seichten Plauderei war definitiv vorbei.

Der Topsider machte ein paar Schritte in den Raum hinein, zu der kleinen Sitzgruppe. Er stutzte, blieb davor stehen, aber er setzte sich nicht.

Ich folgte ihm und wartete.

Ruckartig drehte er sich zu mir um. »Davor gibt es eine Formalität zu erledigen«, sagte er. »Damit ich dich in die Einzelheiten einweihen darf, brauchst du eine Sicherheitsfreigabe der USO.«

Das darf doch nicht wahr sein!, dachte ich. Bei den Welten hinter den Materiequellen – ich bin der Gründer dieser Organisation. Welch ein Paragrafenreiter!

Es ist eine Vorschrift, die du höchstselbst eingeführt hast, erinnerte der Extrasinn.

Auf einen Fingerzeig des Topsiders schwebte eine Robotsonde heran, die die Form einer dünnen, handgroßen Scheibe hatte.

»Es ist nur eine Formalität«, versicherte Chrekt-Chur. »Und nur eine vorübergehende Regelung für einen einzelnen bevorstehenden Einsatz. Deine Qualifikationen sind bekannt. Hiermit ernenne ich dich zum USO-Mitarbeiter im Rang eines Oberstleutnants und Spezialisten. Das dürfte reichen, damit bist du auch den Mitgliedern des Einsatzteams vorgesetzt. Nach dem Einsatz werden die damit verbundenen Berechtigungen und Befugnisse wieder gelöscht. Würdest du bitte deine Hand auf den Bioscanner legen?«

Voller Verblüffung legte ich die Hand auf die Robotscheibe. Ich spürte ein leichtes elektrisches Kribbeln. Der Scanner nahm meine Biodaten auf und überspielte sie ins Großhirn KENNON, als wären sie dort nicht längst gespeichert. Ein kaum merklicher Stich zeigte mir, dass eine winzige Menge Blut abgenommen wurde, alles streng nach Vorschrift.

»Die Daten werden automatisch gelöscht, sobald du wieder aus dem Dienst der USO austrittst«, behauptete Chrekt-Chur.

»Selbstverständlich«, sagte ich und lutschte an dem Finger, aus dem das Blut abgenommen worden war.

Wir beide wussten, dass Chrekt-Churs Aussage nicht der Wahrheit entsprach. Geheimdienste lebten von Daten, und sie löschten diese niemals. Selbst falls eine Anweisung des Galaktikums oder des Obersten Gerichtshofs der Liga erfolgte, würde KENNON alles tun, einmal erlangte Daten in irgendeinem geheimen Speicher zu sichern.

»Ich arbeite nun also wieder für die USO«, sagte ich süffisant. »Und du bist mein Vorgesetzter. Ich hoffe wirklich, diese Vereinbarung hat nur für kurze Zeit Bestand.«

»Für die Dauer eines Einsatzes«, bekräftigte Chrekt-Chur.

»Dann bin ich neugierig darauf, was für ein Einsatz das sein soll«, sagte ich.

Ein anderer Gedanke kam mir in den Sinn: Vorgesetzter oder nicht, je enger ich mit Chrekt-Chur zusammenarbeitete, desto genauer konnte ich ihn in Augenschein nehmen. Nach allem, was ich in den vergangenen Tagen und Stunden erfahren hatte, konnte ich nicht ausschließen, dass der Direktor der USO ein Verräter war.

 

*

 

Das Holo, das zwischen uns aufglomm, bestand aus einer Reihe Buchstaben und einer Reihe Zahlen.

Ich griff in die leuchtende Sphäre und schob beide Reihen wahllos nach oben oder unten. Leise pfiff ich durch die Zähne, als ich begriff, dass die Zahlenwerte für Geldsummen standen. Hohe Geldsummen.

»Es begann in der Zeit, als ich Galaktischer Sekretär des Inneren war«, gab der USO-Direktor freimütig preis. »Anonyme Spenden, kleinere Beträge zunächst. Das war nichts Ungewöhnliches und erst recht nicht verboten. Ich habe die Zahlungseingänge in meinem Jahresfinanzbericht angegeben.«

»Selbstverständlich«, murmelte ich, während ich weiterhin durch die Zahlen scrollte. Von diesen Summen konnte man ein halbes Superschlachtschiff kaufen. »Deine Korrektheit ist bekannt. Ich sehe, die Geldeingänge wurden mit der Zeit größer.«

Chrekt-Chur senkte die Schnauze, seine Version des terranischen Kopfnickens. »Praktisch mit dem Tag, an dem ich USO-Direktor wurde. Die Zahlungen waren immer mit kleinen Nachrichten verbunden, gezeichnet Cy. Die erste erhielt ich am Tag meiner Amtsübernahme. Leider habe ich sie damals gleich gelöscht. Aber ich weiß noch genau, wie sie lautete: Auf gedeihliche Zusammenarbeit. Cy.«

»Da will sich jemand die Dienste des USO-Direktors sichern«, flüsterte ich. Ich registrierte, dass Chrekt-Chur mir diese Informationen freiwillig gab. Zweifellos nahm das einen Teil des Verdachts von ihm, den ich gegen ihn gehegt hatte. Welches Spiel spielte der Topsider?

»Einige Nachrichten waren seltsam persönlich. So, als ob wir alte Freunde wären.« Chrekt-Chur zeigte mir mehrere Nachrichten als Holos:

Ich verfolge deine Karriere mit großer Genugtuung. Cy.

Du wirst es weit bringen, Freund. Cy.

Darf ich um einen Gefallen bitten, Freund? Es ist nur eine Kleinigkeit. Cy.

»Solche Bitten gab es öfter«, sagte Chrekt-Chur. »Meist waren es Wünsche nach Beschleunigungen von bürokratischen Vorgängen. Wir haben sie, sofern keine sensiblen Daten involviert waren, gewährt. Wir haben sogar ein paar vermeintliche Geheiminformationen herausgegeben, um den Absender der Zahlungen in Sicherheit zu wiegen und ihm das Gefühl zu geben, er hätte etwas gegen mich in der Hand.«

»Wohin ist das Geld geflossen?«, fragte ich.

»Ich habe die Gelder als Beweismittel auf einem Sonderkonto gesichert. Sie sind also nicht ins Budget der USO oder gar auf mein Privatkonto geflossen. Natürlich haben wir uns darangemacht, der Spur des Geldes zu folgen. Wir wollten herausfinden, woher es kommt und woher der Spender solche Summen nimmt.

Ich habe ein Spezialistenteam darauf angesetzt, das jahrelang daran gearbeitet hat, es ist alles protokolliert. Das Geld ist auf vielfach verschleierten Zahlungswegen eingegangen. Erst vor Kurzem ist es den Spezialisten gelungen, ein schwarzes Konto zu identifizieren, das einer Tarnfirma zugeordnet werden kann, die in Zusammenhang mit dem Konzern Wylon Hypertech stand.«

Cy, flüsterte der Extrasinn. Das sind die Initialen von Chrekt-Yon alias John Wylon.

Ich wiederholte die Worte meines geistigen Begleiters.

Wieder senkte Chrekt-Chur die Schnauze.

»Dein anonymer Spender ist also mit großer Sicherheit John Wylon.« Ich merkte, wie salziges Sekret aus meinen Augen trat, bei Arkoniden ein Zeichen großer Erregung. Gedankenverloren wischte ich über die Wange. Verflixt, da klebte noch ein Stück Biomolplast!

»KENNON berechnet dafür eine Wahrscheinlichkeit von achtzig Prozent«, bestätigte Chrekt-Chur. »Gestern um zwölfhundert Uhr ging eine weitere größere Zahlung ein mit der Bitte um einen kleinen Gefallen. Das war die Nachricht, die mich veranlasste, nach dir zu schicken.«

Nun also würde ich erfahren, ob Chrekt-Chur mir eine Spur John Wylons offerierte. »Was will Cy diesmal von dir?«

»Sich mit mir treffen.« In der Stimme des Bürokraten lag beinahe etwas Triumphierendes. »Und er will, dass ich für ihn die Ilt-Mumie stehle, die ihr ihm abgenommen habt.«

 

*

 

Bei der Ilt-Mumie handelte es sich um einen mumifizierten Körper organischen Ursprungs, den John Wylon als die Fundsache bezeichnet hatte. Von ihr war der hypermagnetische Puls ausgegangen, der die Reproiden-Krise ausgelöst hatte. Perry Rhodan und Sichu Dorksteiger hatten sie geborgen und zur Werftplattform DAIDALOS in der Oortschen Wolke gebracht, am Rand der Quarantänezone um das Solsystem. Dort hatte man herausgefunden, dass es sich tatsächlich um die Überreste eines vor rund fünfzigtausend Jahren verstorbenen Mausbibers handelte. Nun wollte Wylon diese Fundsache wiederhaben. Als kleinen Gefallen, den er von Chrekt-Chur einforderte.

»Was wirst du tun?«, fragte ich lauernd.

»Cy eine Falle stellen, natürlich«, antwortete der USO-Direktor. »Er hat genaue Angaben zur Übergabe der Fundsache gemacht. Die ganze Aktion bezeichnet er euphemistisch als Rückgabe gestohlenen Guts, als wäre daran gar nichts Besonderes. Ich soll den Gegenstand von DAIDALOS abholen und Cy an einem bestimmten galaktischen Koordinatensatz übergeben.«

Mit einem Handstreich rief Chrekt-Chur ein neues Holo auf, das die schnöden Zahlenkolonnen und Textnachrichten überlagerte.

Es war, als strömte plötzlich von allen Seiten ein leuchtender Nebel zwischen Chrekt-Chur und mich, der in allen Spektralfarben schillerte. Aus dem wirbelnden Schleier traten Lichter hervor. Sie waren so nah, dass ich nach ihnen hätte greifen können. Es waren Sterne, Planeten, Monde und Monde von Monden. Ich erkannte einige der bekannten bewohnten Welten: Gäa, Vincran, Tekheter, Zwottertracht.

»Die Provcon-Faust«, sagte ich. »Fünfunddreißigtausend Lichtjahre vom Solsystem entfernt, dreißigtausend von Quinto-Center, plus/minus ein paar Zerquetschte.« Ich kniff die Lider zusammen und durchsuchte den kosmischen Nebel, als könnte ich darin irgendwo die Privatjacht des geflohenen Rüstungsunternehmers entdecken. »Dahin hat Wylon sich also verkrochen.«

Um uns herum baute sich ein Koordinatennetz auf, das in seiner Nüchternheit im Gegensatz zur Schönheit des kosmischen Nebels stand. Von Norden und Westen näherten sich zwei gestrichelte rote Linien einem Punkt in der Mitte, genau zwischen Chrekt-Chur und mir. Dort war – nichts.

»Das X markiert den Punkt«, stellte ich süffisant fest.

Der Topsider begutachtete ebenso wie ich den Koordinatenpunkt inmitten der Provcon-Faust. »Das ist der Treffpunkt, den Cy genannt hat«, teilte er überflüssigerweise mit. »Er befindet sich abseits der touristischen Routen.«

Ich kannte die Geschichte der künstlichen Dunkelwolke, die die Terraner Provcon-Faust nannten. Einst war sie paraplasmatisch aufgeladen gewesen. Sie konnte nur auf bestimmten, sich ständig verschiebenden Korridoren durchflogen werden. Seit Entstehung des Margor-Schwalls konnte die Wolke aber gefahrlos und ohne den Einsatz von Vaku-Lotsen durchdrungen werden. Lediglich die galaktischen Touristenunternehmen stellten gerne die gefährlichen historischen Fahrten auf den alten Routen nach. Dort gab es erheblichen privaten Raumflugverkehr.

Durch den holografischen Nebel sah ich mein Gegenüber an. »Die Provcon-Faust ist noch immer ein gutes Versteck für Flüchtlinge und Halsabschneider. Wylon wird da ...« Ich wies auf das holografische X. »... erst aufkreuzen, wenn wir ihm glaubhaft machen, dass wir wirklich die Ilt-Mumie von DAIDALOS gestohlen haben. Er weiß genau, dass Rhodan und die Liga dieses Artefakt nicht so ohne Weiteres herausrücken werden. Mit etwas Glück hält er dich für so naiv, dass du es dir mit Einsatz der USO beschaffst und ihm auslieferst. Wir müssen Wylon davon überzeugen, dass du die Ilt-Mumie in einem Husarenstreich an dich bringst. Dann schnappen wir ihn in der Provcon-Faust.«


6.

SJ-117 ruft SOS

4. November

 

Im Schattenmodus drangen wir in die Wolke aus Eis, Staub und Gestein ein, die das Solsystem umschloss. In dieser Entfernung war die Sonne nur ein kleiner weißer Stern, der anderthalb Lichtjahre entfernt im Zentrum der zirkumsolaren Wolke stand. Dennoch markierte dieser Ort, an dem wir mit der SJ-117 aus dem Linearraum fielen, den Rand des Solsystems: die äußere Schale einer Kugel mit einem Radius von 1,5 Lichtjahren. Innerhalb der Kugelschale tummelten sich mehrere Hundert Milliarden astronomische Objekte. Dies war der Geburtsort der Kometen, die von Zeit zu Zeit die Planeten im Innern besuchten.

In Wahrheit machte das Innere der Oortschen Wolke kaum einen anderen Eindruck als der interstellare Raum. Bei einem Volumen der Kugelschale von mehreren Kubiklichtjahren war es mehr als unwahrscheinlich, auf einer beliebigen Flugbahn einem dieser Objekte auch nur nahe zu kommen. Das galt ebenso für die Forschungs- und Wachstationen, die im Innern der Wolke ihre Bahnen zogen.

Mit einer Austrittsgeschwindigkeit von 35 Prozent Licht rasten wir auf den Rand der Quarantänezone zu, die NATHAN um das Solsystem gelegt hatte. Rein zufällig gerieten wir dabei in die Nähe der Werftplattform DAIDALOS, die an den Rand dieser Zone verlegt worden war. Ein Zufall, bei dem die Schiffspositronik ein wenig nachgeholfen hatte.

Nicht mehr lange, dann würden NATHANS Sonden uns entdecken. Dann würden selbst an diesem Ort, weit entfernt von der Sonne und den Planeten, Wachschiffe auftauchen und Jagd auf uns machen. Für das gesamte Solsystem galt: Niemand durfte rein oder raus. Zum Glück war NATHAN auf unserer Seite.

Der Plan, den wir im USO-Hauptquartier ausgekocht hatten, war mit der Maschinenintelligenz abgesprochen. Sie war sogar in jenem Moment präsent, in dem ich den Gürtel mit den Nanosonden zurückerhalten hatte, der mir auf Quinto-Center abgenommen worden war. Er enthielt auch – nur fingernagelgroß – einen NATHAN-Splitter, durch den das ehemalige Mondgehirn direkt mit uns verbunden war. Auch Perry Rhodan, der in diesem Moment mit der SHIKARI im Einsatz auf Shoyn weilte, hatte unserem Plan zugestimmt.

Die neue Biomolplastmaske juckte. Ich tippte auf meine künstliche Nase und fluchte. Ich wollte dieses Ding so schnell wie möglich wieder loswerden. Zum Glück war für unseren Einsatz eine Gesamtdauer von nur einer halben Stunde vorgesehen. Danach würde ich davon erlöst sein.

Auf die eine oder andere Weise, unkte der Extrasinn.

Leni Hazard saß in einem speziell für Siganesen eingerichteten Kommandosessel inmitten der für Menschenhände konzipierten Armaturen, die sich in der Glassitkuppel ringförmig um die Pilotenkanzel schlossen. Sie hatte nichts Besseres zu tun, als mich schräg von der Seite anzusehen.

»Du machst nicht gerade einen glücklichen Eindruck«, spöttelte sie. »Hättest du dir als Vorlage nicht einen hübscheren Mann aussuchen können?«

»Dieser hatte genau die richtigen Maße«, gab ich im gleichen ironischen Tonfall zurück und zog mit Daumen und Zeigefinger an der dicken Nase. Zu gerne hätte ich sie einfach abgerissen.

Die USO-Agentin wusste genau, warum ich diese und keine andere Maske gewählt hatte. Ich war dem DAIDALOS-Techniker Zarac Tachmala bei meinem letzten Besuch mit Sichu Dorksteiger vor ein paar Tagen einmal kurz begegnet, und mein fotografisches Gedächtnis hatte sich die Physiognomie des Mannes genau eingeprägt. Wegen seiner bleichen Haut und seines rundlichen Körpers erinnerte er mich entfernt an den tibetischen Halbcyno Dalaimoc Rorvic, der vor über zweitausend Jahren in der Superintelligenz ES aufgegangen war.

»DAIDALOS in fünfzig Millionen Kilometern Entfernung«, verkündete Sina Everest, die Strategin mit den violetten Haaren, die mit ihren dreizehn Zentimetern die Größte in Leni Hazards Team war, terranische Eheleute nicht eingerechnet.

»Es ist an der Zeit, dass eins von NATHANS Wachschiffen uns entdeckt«, sagte Nora Concorde, Leni Hazards rechte Hand im Team. Sie war etwa im gleichen Alter, aber einen Kopf kleiner als die Anführerin der Gruppe. »Sonst macht das Mumienstehlen ja nur halb so viel Spaß.«

»Bisher verläuft alles genau nach Plan«, murmelte Ellis McAlistair, die Ausrüstungsspezialistin und Vierte im Bunde der Siganesinnen.

Das also war das Einsatzteam, das ich angefordert hatte: Die vier Spezialistinnen waren psychologisch aufeinander abgestimmt, arbeiteten seit vielen Jahren zusammen und hatten schon zahlreiche erfolgreiche Einsätze bestritten. Dazu kam Leni Hazards Ehemann Dale Fortune, der nicht an Bord der SJ-117 weilte. Er pilotierte die andere Space-Jet, die uns abholen würde. Die, in der wir saßen, würden wir opfern.

Ich umfasste den Pentaferer an meinem Gürtel, nur um sicherzugehen, dass er noch da war.

Natürlich ist er da, ätzte der Extrasinn. Wirst du auf deine alten Tage ängstlich?

Ich will so schnell wie möglich wieder aus dieser Maske heraus, gab ich patzig zurück.

Die Wyconder hatten uns im Wycosystem zwei dieser Geräte neuester Bauart mitgegeben. Sie waren leistungsfähiger als jene Exemplare, die Shrell einst erbeutet hatte. Jeder Pentaferer war in der Lage, zwei Personen normaler Größe zu transportieren – oder eine solche Person und vier Siganesen. Ich hatte ein Gerät vom PHOENIX mitgebracht, und er würde uns gute Dienste leisten. Trotzdem hätte ich mir gewünscht, beide Geräte zur Verfügung zu haben, das hätte vieles einfacher gemacht.

Rhodan hatte eingewandt, dass wir nicht gleich die einzigen beiden Pentaferer riskieren sollten, die uns zur Verfügung standen. »Es ist nur ein kleiner Raubüberfall«, hatte er mit schmalem Lächeln erklärt. »So was machst du doch jeden zweiten Tag. Das schafft ihr mit einem Pentaferer.«

Ich hatte geantwortet: »Notfalls schaffe ich das mit einem Dreirad.«

Sina Everest war wesentlich an der Einsatzplanung beteiligt gewesen und hatte unserem Plan ein paar schöne Einzelheiten hinzugefügt, Ellis McAlistair hatte die Ausrüstung besorgt, mit der die Siganesinnen im Inneren der Raumstation der Positronik auf den Leib rücken würden. Nachdem alles vorbei war, würde sich die solare Presse auf den Fall stürzen, von der einige Vertreter sogar auf DAIDALOS weilten. Falls alles gut ging, würden wir ihnen im Einsatz nicht begegnen. Wir wussten aber nicht, welche Spione John Wylon noch im Solsystem, in der Flotte oder sogar auf DAIDALOS haben mochte. Deshalb kam es darauf an, dass jedes Detail stimmte.

Selbstverständlich dachten wir nicht im Traum daran, das wahre Artefakt auch nur in Wylons Nähe zu bringen. Dieses hatten wir mit NATHANS Hilfe längst gegen ein Duplikat ausgetauscht. Auf DAIDALOS gab es also überhaupt keine Ilt-Mumie mehr; ich hatte das Original an einen sicheren Ort bringen lassen. Wir hatten uns aufgemacht, eine Fälschung zu stehlen – und das mit einer möglichst großen Show.

»TLD-Einheiten grüßen uns«, meldete Sina Everest, deren Haut von einem blasseren Grün war als die der anderen. »Na, das gibt's ja nicht. Da haben die uns trotz Laurin und Paratron doch glatt entdeckt! Sie weisen darauf hin, dass das Solsystem noch immer Quarantänezone sei.«

»Zeit für unser kleines Feuerwerk«, sagte ich und zwinkerte der Siganesin zu. Die falsche Nase zwickte.

Leni Hazard legte die Fingerspitzen aneinander und sagte in aller Seelenruhe: »Action!«

In diesem Moment setzten die Siganesinnen, die um mich herum an den Kontrollen der Jet saßen, den fein ausgeklügelten Plan in Bewegung. Sechs genau aufeinander abgestimmte Chronometer starteten zur genau gleichen Zeit, plus das unbestechliche Zählwerk NATHANS, der unserem Tun aus der Ferne als interessierter Zaungast folgte.

»Welche Quarantänezone?«, rief Leni Hazard so unschuldig wie möglich in die Funkanlage. »Was ist denn überhaupt los? Wir sind eine private Reisegruppe, die gerade aus dem Borlocksystem kommt. Unser Ziel ist die Erde.«

In diesem Moment spürte ich die Explosion unter meinem Hintern. Ellis McAlistair hatte soeben die Sprengsätze in der Antriebssektion der Jet gezündet. Auf unseren Chronometern waren gerade sechs Sekunden verstrichen.

»Wir haben Probleme mit unseren Kompensationskonvertern«, bellte Sina Everest in gespielter Verzweiflung. »Könnt ihr uns helfen? Was ist das für eine Plattform, die ich dort vorne orte? Können wir da runtergehen?«

Nora Concorde, die die Steuerung übernommen hatte, zog die Jet in einer halsbrecherischen Kurve auf DAIDALOS zu.

»Das ist eine Forschungsstation der Organisation San«, kam es von den TLD-Raumern. Ich vernahm einen Hauch Dringlichkeit in der Stimme des Funkoffiziers. »Da könnt ihr nicht runter ohne Sondergenehmigung. Schaltet den Antrieb aus und lasst euch im Raum treiben. Wir werden es organisieren, dass euch jemand abschleppt.«

»Wir haben soeben die Kontrolle über die Steuerung verloren!«, rief Everest. »Das ist ein altes Raumschiff. Wir ... euch ... nicht ...« Mit einer Handbewegung schaltete sie die Funkanlage aus und drehte sich in ihrem Minipneumositz grinsend zu mir um.

Kaufen die uns das Drama ab, das wir ihnen darbieten?, fragte der Extrasinn. Das sind echte TLD-Offiziere, die nicht in den Plan eingeweiht sind.

Verlier nicht die Nerven!, dachte ich mit einer Spur hämischer Freude zurück. Wir machen so was, wie Perry sagt, schließlich jeden zweiten Tag – seit ein paar Tausend Jahren.

»Ihr habt euch nicht ordnungsgemäß identifiziert ...« Die Dringlichkeit in der Stimme des Funkoffiziers nahm einen Tick zu. »... und stellt eine Gefahr für die Forschungsstation dar. Wenn ihr nicht abdreht, haben wir Anweisung, auf euch zu schießen.«

Everest schaltete mit einer kleinen Handbewegung die Funkanlage wieder ein. »Wir ... Zivilisten ... keine Kontrolle ... SJ-117 ruft SOS ...« Eine weitere Handbewegung, und wieder aus.

Seit dem Start der Chronometer waren gerade 26 Sekunden verstrichen.

Wir gingen davon aus, dass niemand im TLD skrupellos genug war, auf ein ziviles Schiff zu schießen, das offenbar in Raumnot war. Jedenfalls nicht ohne Rücksprache mit NATHAN. Und NATHAN, wie es sich so ergab, würde diesmal für seine Rückmeldung nicht Nanosekunden brauchen, sondern geschlagene 90 Sekunden.

Meine Bauchmuskeln spannten sich an.

»Vier Abfangjäger hinter uns«, meldete McAlistair. »Das Mutterschiff ist weiter hinten. DAIDALOS hat seinen Schutzschirm aktiviert.«

Während ich meinen Hals reckte und direkt aus der Pilotenkanzel in den Weltraum starrte, hielt die Siganesin das Orterholo fest im Blick. Es war ihre, nicht meine Aufgabe, die Situation genau zu kontrollieren.

Ich drehte den Kopf. Natürlich konnte ich im freien Weltraum überhaupt nichts erkennen. Die Abfangjäger waren noch hunderttausend Kilometer von uns entfernt. Und doch war mir so, als sähe ich hinter uns im Weltall kleine Lichtpunkte aufblitzen.

»Impulsfeuer«, rief McAlistair. »Die schießen absichtlich an uns vorbei.«

Ich drehte den Kopf wieder nach vorne.

Dort vor uns, schwarz wie ein tiefes Loch, verdeckte ein scheibenförmiges Objekt das Licht der Sterne. Eigentlich waren es zwei übereinandergesetzte Scheiben, die sich majestätisch im Sternwind drehten. Das musste die Werftplattform sein. Wir näherten uns im rasenden Flug in erratischer Bahn, sodass DAIDALOS mal links oben und mal rechts unten vor uns auftauchte.

»Schaltet euren Schutzschirm aus!«, rief Everest. »Sonst werden wir nicht überleben. Wir kommen in niedrigem Winkel auf die Landefläche rein.«

Unsere Jet brannte. Wir hatten die Triebwerkstörung erfolgreich simuliert. Was die Wächter hoffentlich weiter davon abbrachte, uns zu Klump zu schießen.

Warum hast du eigentlich so ein Gottvertrauen, dass wir nicht einmal bei so einer Aktion tatsächlich das Zeitliche segnen?

Ich musste dem Extrasinn recht geben. Ich hätte bei solchen Einsätzen schon tausendmal draufgehen können, wenn die Dinge nur um Haaresbreite anders verlaufen wären. Aber ich hatte immer Glück gehabt.

Störrisch gab ich zurück: In diesem Fall vertraue ich nicht Gott, sondern NATHAN.

Ein Flammenspeer zischte an uns vorbei und gab der Jet einen kräftigen Ruck zur Seite.

Ich verlor DAIDALOS aus den Augen. Mein Blick flog hinüber zu McAlistair, die weiterhin fest auf die Holoanzeige starrte.

Leni Hazard gab den Befehl, auf Automatik zu schalten. Eine menschliche oder siganesische Pilotin konnte nun nichts mehr ausrichten. Alle Bewegungen und Gegenbewegungen wurden von der Schiffspositronik gesteuert, die im Rahmen von Nanosekunden reagierte.

»Wir schaffen es«, sagte McAlistair mit versteinerter Miene und schloss ihren Raumhelm.

Die anderen Siganesinnen taten es ihr gleich.

Ich war der Einzige, der keinen Raumanzug trug, sondern eine Bordkombi der DAIDALOS-Station.

Braucht man nicht, solche Schutzkleider, wenn man ein unsterblicher Arkonide ist.

Tatsächlich war in diesem Einsatz nicht vorgesehen, dass ich in eine Umgebung ohne Atemluft geriet. Für die Siganesinnen sah das anders aus. Sie würden die Raumanzüge für den Rückweg brauchen.

Wir waren inzwischen nahe genug heran an der Station, um den Sprung zu wagen. Wir mussten lediglich den Moment abpassen, in dem der verdammte Schutzschirm ausgeschaltet wurde, sonst kamen wir nicht rein.

Ich breitete die Arme aus.

Vier Siganesinnen in Raumanzügen flogen mit ihren Antigravgeräten auf mich zu und schnallten sich an meinem Anzug fest, als wären sie Bergsteiger, die ihre Absturzsicherung befestigten. Über Funk kamen vier Klarmeldungen rein.

Die anderthalb Minuten, die NATHAN uns gegeben hatte, waren fast zu Ende.

Plötzlich tauchte der Schatten wieder vor uns auf, groß wie ein Berg, und verdeckte das Licht der Sterne. DAIDALOS war direkt vor uns.

Im letzten Moment schaltete jemand den Schutzschirm aus, der einzige heimliche Helfer, den wir auf DAIDALOS hatten.

Wir rasten im Sturzflug der Werftplattform entgegen. Ungebremst knallte die Jet auf die Landefläche. Trümmerstücke flogen unkontrolliert herum. Als die Jet sich überschlug, war es so, als kippte der ganze Weltraum kopfüber. Man muss einen guten Magen haben, um so was mitzumachen.

Ich schaltete meinen Deflektorschirm ein und aktivierte den Pentaferer.

Alles verlief genau nach Plan.


7.

Ein perfekter Plan

 

Die Werftplattform der Organisation San, benannt nach dem mythologischen griechischen Baumeister Daidalos, war vor etwa dreißig Jahren in Dienst gestellt worden, im Jahr 2224 NGZ. Darin gab es einige der modernsten Laboratorien der Liga. Erst vor wenigen Tagen hatte ich dort die sogenannte Fundsache abgeliefert, die wir John Wylon abgenommen hatten. Nun war ich wiedergekommen, um sie in seinem Auftrag zu stehlen.

Mit seinen fünfhundert Metern Durchmesser der zwei übereinanderliegenden und gegeneinander drehbaren Scheiben war DAIDALOS winzig im Vergleich etwa zu den legendären Werftplattformen der Paddler. Dennoch waren die langen Korridore, die in konzentrischen Kreisen um die Mittelpunkte der Scheiben liefen, so leer, dass man tagelang darin herumlaufen konnte, ohne einem der nur zehn Besatzungsmitglieder zu begegnen, die permanent auf DAIDALOS stationiert waren.

Die Techniker arbeiteten im Wesentlichen in den Werftanlagen und Laboratorien. Da es nur zehn Mitglieder der ständigen Besatzung gab, lagen die Quartiere der Mannschaft nicht etwa zusammengeballt nebeneinander, sondern waren über die ganze Station verteilt. Der Sinn dahinter war, dass immer ein organisches Wesen in der Nähe war, falls irgendwo einmal ein Notfall auftrat. Und es gab ein Heer von Robotern, die vor allem mit Raumschiffbau, Wartungsarbeiten und Sicherungsaufgaben befasst waren. Sie konnten durchaus Ärger machen, falls sie uns in die Quere kamen. Das war in unserem Plan jedoch nicht vorgesehen.

96 Sekunden, nachdem wir unsere Chronometer gestartet hatten, materialisierte ich auf der zweituntersten Ebene der oberen Scheibe. Im Schutz des Deflektors und mit vier Siganesinnen auf den Armen, landete ich in einem lang gezogenen Korridor, der sich in einer gemütlichen Kurve in die Ferne bog. Der makellos weiße Gang lief am äußeren Rand der Station entlang und hatte damit eine Länge von anderthalb Kilometern. Es war ein netter kleiner Spaziergang, auf diesem Weg einmal außen um die Station zu laufen. Man konnte dazu aber auch das Antigravtransportband in der Mitte des Gangs benutzen. Ich wettete, das war die Transportart, die Zarac Tachmala bevorzugte.

Der Korridor war hell erleuchtet und wirkte so steril wie eines der hundert Speziallaboratorien an Bord. Verteilt auf beide Scheiben der Station gab es über uns drei und unter uns sechs weitere Stockwerke, die alle einen ähnlichen Anblick boten. In der unteren Scheibe waren mächtige Lineartriebwerke verbaut. Im Stockwerk direkt unter uns lag der mit gestaffelten Schutzschirmen gesicherte Hochsicherheitsbereich. Dort war unser Ziel.

Von irgendwo aus der Ferne schrillte ein Alarm. Wohl für den Fall, dass sich doch ein Lebewesen auf den äußeren Wanderweg verirrte, das nicht mitgekriegt hatte, dass eine Space-Jet auf die Landefläche der Werftplattform geknallt war. Die Techniker würden mit Sicherheit zeitgleich über ihre Interkoms oder Armbandgeräte informiert, ganz gleich, ob sie im Dienst oder in einer Freischicht waren. Meine Zielperson, so wie wir es berechnet hatten, würde ohnehin innerhalb dieser halben Stunde zum Dienst antreten müssen. Wir raubten ihr also nicht allzu viel Schlaf.

98 Sekunden nach Start der Chronometer klinkten die Siganesinnen die Sicherungsseile aus und lösten sich von meinem Körper. Zielstrebig schwebten sie zur inneren Korridorwandung, genau dorthin, wo wir die Schwachstelle identifiziert hatten, die sie ins Innere der Station führen würde.

Je zwei Agentinnen arbeiteten schweigsam und mit sicheren Handgriffen zusammen. Aus stecknadelgroßen Schweißgeräten schossen Leni Hazard und ihre Teamkolleginnen dünne Thermostrahlen in die Wandverkleidung. Rauchfahnen wie von einer ausgeblasenen Kerze kräuselten sich in die Höhe und hinterließen den Geruch von verschmortem Kunststoff. Es dauerte nur Sekunden, bis ein Blick ins Innere der Station freigelegt war.

Ohne ein weiteres Wort verschwanden die Siganesinnen dort und zogen hinter sich sorgfältig die kleine Platte, die sie herausgebrannt hatten, wieder zu. Nur wer sehr genau hinsah, konnte erkennen, dass dort mit Gewalt ein Loch in die Wand gerissen worden war. Erst später, wenn wir längst wieder weg waren, würde man diesen Ort finden und rekonstruieren, wie wir in DAIDALOS eingedrungen waren. Uns konnte es egal sein. Wir würden zu dem Zeitpunkt längst in der Provcon-Faust sein.

Viereinhalb Minuten nach dem Start der Chronometer schossen die USO-Spezialistinnen mit winzigen Antigravgeräten durch das verborgene Innenleben hinter der Wandung. Ihr Ziel war die Positronikschnittstelle, von der aus sie in den inneren Kern des Hochsicherheitsbereichs eingreifen konnten. Dort wurde in einer zylinderförmigen Kammer die Ilt-Mumie verwahrt.

Dabei versuchten Leni Hazard und ihre Kameradinnen erst gar nicht, die Schutzschirme auszuschalten, die diesen Bereich umschlossen. Diese arbeiteten auf fünf-, der innerste sogar auf sechsdimensionaler Basis. Das war der Grund, warum wir sie nicht mit dem Pentaferer durchdrungen hatten. Andernfalls hätten wir es leicht gehabt, an die Mumie heranzukommen. Aber wo wäre da der Spaß geblieben! Die Schutzschirme würden wir auf andere Weise überwinden. Dafür war ich da.

Ich hörte das Klackern metallischer Füße. Roboter.

In der Luft hing noch immer der Geruch von verschmortem Kunststoff.

Zwar schützte mich das Deflektorfeld. Aber ich wollte nicht das Risiko eingehen, dass die Roboter ein unbekanntes Energiefeld anmaßen. Wenn wir Pech hatten, würden sie ohnehin auf das Loch in der Wand aufmerksam und Hazards Team früher als geplant auf die Pelle rücken.

Ich aktivierte den Pentaferer. Darin war noch genug Saft für einen zweiten kleinen Sprung innerhalb der Station. Ich sprang in einen Korridor weiter im Innenbereich, direkt vor das Privatquartier unserer Zielperson.

Das Chronometer zeigte sechs Minuten.

Noch 24 Minuten bis zum Ende der Mission.

 

*

 

Zarac Tachmala war wie immer früh aufgestanden, lange bevor seine Schicht begann.

Der Ingenieur bewohnte eine Mannschaftskabine im zweituntersten Stockwerk der oberen Scheibe der Raumstation DAIDALOS. Es war jene Kabine, die dem Kernsektor im untersten Stockwerk am nächsten war.

Zarac hatte ein ausführliches wohltuendes Bad genommen, dabei einen heißen Kakao getrunken, und nun tänzelte er im Morgenmantel durch sein Quartier, während aus den Akustikfeldern ein Stück der altterranischen Meisterkomponisten Ron und Russell Mael klang, interpretiert von einem zalitischen Frauenchor.

»My baby's taking me home«, sangen die Zaliterinnen in diesem fremdartig klingenden Idiom, das angeblich einmal auf Terra gesprochen worden war und an das nur Fragmente des modernen Interkosmo erinnerten. Das Stück wiederholte immer wieder dieselbe Zeile, und trotzdem nahm es fortlaufend Fahrt auf.

Zarac liebte es. Er hatte sich die Worte einmal von einem Translator übersetzen lassen und verstand daher ihre Bedeutung. Aber er brauchte kein Schätzchen, das ihn nach Hause brachte. Er war zu Hause. Auf dieser einsamen Raumstation in den Außenbereichen des Solsystems war Zarac Tachmala mit sich und der Welt zufrieden.

Seine Kollegen verbrachten ihre Freizeit in den Sportstätten der Station, trafen sich zum Backgammonspielen oder flogen kurz mal eben an die sonnigen Strände des Mars oder der Erde. Die Quarantäne, die über das Solsystem verhängt worden war, hatte bei manchem Techniker auf DAIDALOS für einen gepflegten Lagerkoller gesorgt.

Zarac machte das alles nichts aus. Ihm ging es so gut wie immer, auch wenn er darüber im Lauf der Zeit immer bleicher und fetter geworden war. Die anderen Techniker mieden ihn bei der Arbeit keinesfalls. Sie mochten ihn sogar, weil er gewissenhaft und mit großer Freude seinen Aufgaben nachging und auch in schwierigen Situationen gelassen blieb.

Die Anzeige am Interkom leuchtete kaum merklich auf. Wie immer hatte Zarac in seinem Quartier alle akustischen Signale ausgeschaltet. Trotzdem bemerkte er jedes Mal, wenn ein Gerät anging. Mit einer Handbewegung erlaubte er dem Kabinenservo die Aufzeichnung des Gesprächs. So dokumentierte er den Moment, in dem seine Freizeit endete und die Arbeitszeit begann.

Ein Holobild entstand, und Zarac sah in das unrasierte Gesicht des Sextadimingenieurs Tekker Glom. »Bist du schon wach? Wir haben Alarm.«

»Was ist denn los?« Ohne große Eile ließ Zarac den Morgenmantel zu Boden gleiten und schlüpfte in seine Bordkombi. Die Aufnahmeoptik hatte er so programmiert, dass sie stets nur Gesicht und Schultern erfasste.

»Ein paar Verrückte, die ins Solsystem eindringen wollten, haben sich ausgerechnet unsere Landefläche für eine kleine Havarie ausgesucht. Wir versuchen sie gerade zu bergen. Wir haben alle Hände voll damit zu tun. In zwanzig Minuten wird der TLD hier sein und alles untersuchen. Daher ... warte!«

Glom sah auf etwas außerhalb seines Aufnahmewinkels. Lichtreflexe liefen über sein Gesicht: die Anzeigen einer Holonachricht. Seine Pupillen weiteten sich. »Die Sensoren und Optiken im Tresor sind ausgefallen. Die Schutzschirme sind intakt, auch in den Sektoren davor. Das hat vielleicht etwas mit dem Aufprall des Raumschiffs zu tun. Wir können uns im Moment nicht drum kümmern. Schaust du persönlich nach? Sorry, dass dein Tag mit so viel Aufregung beginnt.«

»Ich rege mich nie auf«, sagte Zarac mit einem milden Lächeln. »Ich bin sogar schon fertig und einsatzbereit. Ich mache mich sofort auf den Weg.«

Lächelnd steckte er seinen Codegeber an die Bordkombi und desaktivierte den Schutzschirm, mit dem sein Quartier gesichert war. Als das Kabinenschott zur Seite fuhr, erwartete ihn eine Überraschung: Da stand ein Mann in einer Bordkombi, der so groß und breit wie er war. Auf den ersten Blick erschien der Mann ebenso überrascht wie er.

Zarac Tachmala stand seinem genauen Ebenbild gegenüber.

 

*

 

Das Chronometer stand bei genau 15 Minuten.

Halbzeit!

Leni Hazard und ihr Team hatten prächtige Arbeit geleistet. Sie waren durch die Eingeweide der Station gekrochen und hatten die Positronikschnittstelle gefunden, die für die Energieversorgung im inneren Kern verantwortlich war. Ellis McAlistair hatte zwar die Schutzschirme nicht überwunden. Aber das war nicht ihre Aufgabe. Sie hatte mithilfe der Positronik direkt im innersten Kern ein paar Schalter umgelegt. Und so erloschen genau zur vorbestimmten Zeit die Lichter, Optiken und Sensoren, die anzeigten, dass dort drin noch alles vorhanden war, das auf der Inventarliste stand.

Das durfte die Aufmerksamkeit der Besatzung erregen, die allerdings größtenteils mit der Bergung unserer zerschellten Space-Jet beschäftigt war. Bis auf eine Ausnahme: der Mann, der in diesem Moment noch Freischicht hatte, und dessen Kabine am nächsten am Hochsicherheitsbereich lag.

Eine Minute nach dem geplanten Ausfall der Geräte im inneren Kern schaltete ich den Deflektor aus und wartete, bis der Kabinenschutzschirm von innen desaktiviert wurde. Ich lockerte meine Muskeln. Nach unserer Berechnung würde Zarac Tachmala die Kabine in etwa drei Minuten verlassen.

Zu meiner Überraschung fuhr das Schott deutlich früher zur Seite. Ein bleicher, fetter Mann blickte mir mit einem Ausdruck grenzenlosen Erstaunens ins Gesicht. Aus seiner Sicht begann der Tag gerade erst. Er hatte an diesem Morgen wohl nicht damit gerechnet, sich selbst zu begegnen.

Für einen Mann wie mich, der schon an zahlreichen Risikoeinsätzen dieser Art teilgenommen hatte, war es ein Leichtes, den Techniker auf altmodische Weise ins Reich der Träume zurückzuversetzen, aus dem er gerade gekommen sein mochte. Ich machte einen schnellen Schritt auf ihn zu und ließ meinen Arm hervorschnellen, auch wenn es mir in der verdammten Körpermaske schwerfiel. Mit einem harten, präzisen Schlag traf ich den entscheidenden Nervenstrang. Zarac Tachmala verdrehte die Augen und sank mir geradewegs in die Arme.

Sacht legte ich den schweren Körper auf dem Boden ab und nahm Tachmala sein Armbandkom und den Codegeber ab, der ihn in die Lage versetzte, Strukturlücken in die Schutzschirme zu schalten, die den äußeren Sicherheitsbereich umschlossen. Dann drehte ich mich schnurstracks um, ließ das Kabinenschott zugleiten und fand mich wieder allein auf dem runden Korridor vor der Kabine. Der nächste Verbindungsgang führte zu einem Antigravlift, der mich eine Ebene tiefer brachte, direkt in den Hochsicherheitsbereich von DAIDALOS.

 

*

 

18 Minuten dauerte unser Einsatz nun schon.

Zeit für das große Finale!

Die Siganesinnen steckten noch immer hinter den Wandverkleidungen. Im Gegensatz zu mir hatten sie ihre Arbeit bereits vollendet und strebten nunmehr über vier Stockwerke zur Oberseite der Station auf die Landefläche. Das war der Grund, warum sie den Einsatz in Raumanzügen bestritten hatten.

Ich, nun offen in der Körpermaske des Technikers agierend, stieg eine Etage tiefer aus dem Antigravschacht, wies mich ein ums andere Mal als Zarac Tachmala aus und passierte mit seinem Codegeber die inneren Ringe einen nach dem anderen. Das war der Grund, warum Ellis McAlistair keine Zeit damit verschwendet hatte, die Schutzschirme auszuschalten. Ich konnte das in der Maske des Technikers ebenso gut und schneller.

Außer dem kurzen Eindruck, den ich bei meinem letzten Besuch auf DAIDALOS von Tachmala gewonnen hatte, wusste ich nichts über sein Verhalten und seine Gewohnheiten. Ich war mir jedoch ziemlich sicher, dass er eher selten zu Fuß durch die Station ging. Also ließ ich mich von einem Antigravband tragen und machte dabei ein möglichst genügsames Gesicht.

Inzwischen wimmelte es auf DAIDALOS von Robotern aller Art, die wohl hauptsächlich ausgeschickt worden waren, um nach einem Loch in den Korridorwänden Ausschau zu halten, wie Leni Hazard und ihr Team eines hinterlassen hatten – und nach einem Eindringling, wie ich einer war.

Wir hatten Tachmalas Stimme synthetisch generiert, sodass ich sie mit einem Sprachmodulator, der nahe des Kehlkopfs untergebracht war, einigermaßen erfolgreich imitieren konnte. Vorsichtshalber grüßte ich nicht, als ich ein paar menschenähnliche Serviceroboter passierte. Stattdessen richtete ich den Blick starr nach vorne, zeigte ein seliges Lächeln und wirkte dabei womöglich tatsächlich ein wenig wie der alte Tibeter Dalaimoc Rorvic. Falls mein Verhalten nicht Zarac Tachmalas gewohntem Erscheinungsbild entsprach, mochte man ihm zugutehalten, dass jeder sich in einer Extremsituation anders verhielt als im gewöhnlichen Alltag. Jedenfalls für die nächsten zwölf Minuten.

Wer auf den innersten der kreisförmigen Korridore kam, brauchte nur noch etwa sechzig Meter zu laufen, bis er wieder am Ausgangspunkt angelangt war.

Der Korridor umschloss die zylinderförmige Kammer im Kern des Hochsicherheitsbereichs. Die Wände schimmerten grünlich im Licht des sechsdimensionalen Schirmfelds, das sich wie eine millimeterdünne Haut um die Kammer schmiegte. Als ich mich dem Schirmfeld näherte, spürte ich die Energie, die von ihm ausging. Unter der Körpermaske stellten sich die Haare auf meinen Armen auf.

Einige Roboter hatten auf dem Korridor Position bezogen.

Ich erlaubte mir, den am nächsten zum zentralen Zugangsschott befindlichen lässig zu grüßen.

Er gab kein Zeichen, ob er darin einen Bruch des Protokolls sah.

Prompt meldete sich Tekker Glom. »Du hast den Tresor erreicht? Gladys und ich haben unser Authentifizierungssignal gesendet. Du kannst jetzt mit dem Codegeber rein.«

»Gehe rein«, bestätigte ich und legte ein humorloses Grinsen auf.

Die Techniker von DAIDALOS nannten den inneren Kern also scherzhaft Tresor. Das machte mein Team und mich dann wohl zu einer Gruppe professioneller Tresorknacker.

Der innere Schirm war nicht mit dem Codegeber allein zu überwinden. Dazu brauchte es eine Drei-Faktoren-Authentifizierung. Die beiden anderen Faktoren hatten Tachmalas Kollegen soeben geliefert.

Ich ging einen Schritt auf das Zugangsschott zu.

Die Roboter machten keine Anstalten, mich aufzuhalten.

Vor dem Schott verschwand das grüne Flimmern, als ob ein Wasserfall von einem hervorspringenden Felsen gebrochen wurde.

Ich ging durch den Wasserfall und betrat die Schleuse, die in den Tresor führte.

 

*

 

In der kreisrunden Kammer glomm eine Notbeleuchtung aus winzigen Lämpchen, die wie Perlenschnüre nebeneinander aufgereiht waren. So wirkte der Tresor wie eine tausendfach glitzernde Schatzkammer.

Der Raum war kalt wie ein Grab. Ich konnte den kondensierten Atem vor meinem Mund sehen. Die Luft roch schal. Ich atmete flach und konzentrierte mich auf meine Aufgabe.

In der Wandung, die mich umgab, waren zahlreiche Fächer in verschiedenen Größen eingelassen. Dort konnte alles eingelagert werden, von Insekten bis zu Fahrzeugen von der Größe eines Gleiters. In diesem Raum konnten Schwerkraft, Atmosphäre, Druck und Temperatur jederzeit radikal verändert werden, von einem vollkommenen Vakuum, wie man es nicht einmal im Weltraum fand, zur Giftatmosphäre eines Gasplaneten oder dem Klima einer Dschungelwelt. Der Tresor war gleichzeitig Aufbewahrungsort und Hochsicherheitslaboratorium. In den Wänden verbargen sich Roboterarme und Mikrosonden. All das lag nun still und stumm, Ellis McAlistair sei Dank.

Niemand konnte sehen, was ich in diesem Sanctum trieb, da die USO-Spezialistin alle Optiken ausgeschaltet hatte, die normalerweise ununterbrochen Bilder aus dem Inneren der Kammer lieferten.

Mithilfe des NATHAN-Splitters identifizierte ich das einzige Fach, das mich interessierte: das, in dem die Ilt-Mumie aufbewahrt wurde. Wenn Wylon später unseren Raub analysierte, mochte er annehmen, dass wir auf andere Art an die Information und den Code zum Öffnen des Fachs gekommen waren.

Vor mir öffnete sich eine Klappe. Mit einem Zischen strömte Luft in die dahinterliegende Wanne, die ich nun sanft herauszog. Sie hatte etwa die Größe eines Sargs für einen Menschen oder Arkoniden. Das war der Behälter, in dem die fünfzigtausend Jahre alten Überreste eines Mausbibers liegen sollten. Der Sarkophag, in dem unsere Leute die Mumie in Kuala Lumpur gefunden hatten, wurde an einem anderen Ort aufbewahrt.

Kein Grund zur Ehrfurcht, meldete sich der Extrasinn. Es handelt sich ja nicht um die Originalmumie, sondern unsere Nachbildung.

Trotzdem kam es darauf an, den Raub der Mumie so echt wie möglich aussehen zu lassen.

Also begann ich mit der Arbeit, schnell und systematisch.

Als ich fertig war, aktivierte ich Zarac Tachmalas Armbandkom, rief Tekker Glom an und bemühte mich, eine gehörige Portion schriller Panik in die Stimme zu legen: »Eine der Kammern ist geöffnet. Sie ist leer. Die Ilt-Mumie wurde gestohlen!«

Das Chronometer zeigte 23 Minuten an.

 

*

 

»Was?«, schrie Tekker Glom, der im Raumanzug über die Oberseite der Raumstation schwebte. »Das kann nicht sein!«

Natürlich gab es im Weltraum kein Oben und kein Unten. Die Bezeichnung verdankte sich dem Schwerkraftvektor, der im Innern der Station aktiv war, und der Tatsache, dass oben auf DAIDALOS die Landefläche für Raumschiffe lag, die dort magnetisch vertäut und dann zu anderen Orten im Weltraum transportiert werden konnten.

Die Bruchlandung der Space-Jet SJ-117 hatte eine Furche zurückgelassen, einige Trümmerstücke waren über die Oberfläche gerollt und von der künstlichen Schwerkraft der Station festgehalten worden. Andere waren ins Weltall abgedriftet. Vielleicht würden sie in fünftausend Jahren oder so die inneren Planeten erreichen.

Auf der Landefläche tummelten sich Roboter und einige von Gloms Kameraden, die versuchten, die Trümmerstücke zu bergen. Die Hoffnung, Überlebende zu finden, hatten sie aufgegeben. Und dann kam der Anruf von Zarac Tachmala. Das Artefakt gestohlen – etwas, das vollkommen unmöglich war!

Tekker Glom spürte ein ungutes Grummeln im Magen. Langsam dämmerte es ihm, dass gerade etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Zum Glück würde bald der TLD da sein und alles richten.

Da traf der zweite Anruf ein.

»Warte!«, beschied Glom dem übergewichtigen Kollegen, der sich im Hochsicherheitsbereich aufhielt. Mit einem weiteren »Was?« empfing er den anderen Anrufer.

»Dale Fortune vom Terranischen Liga-Dienst«, meldete sich der Mann im Holo mit burschikoser Freundlichkeit. »Ehe wir weiterreden: Prüf mein Sicherheitszertifikat!«

Der geraffte Code, den Fortune zeitgleich mit seinem Anruf geschickt hatte, wurde von Gloms Anzugpositronik an die Stationspositronik weitergereicht, dort ausgewertet, und in weniger als einer Sekunde erhielt der DAIDALOS-Techniker die Rückmeldung: Der Code war ein wenig veraltet, wies Fortune aber als Mitarbeiter des TLD aus.

»Du bist früh dran«, blaffte er den Mann vom TLD an. »Ich hatte euch erst in fünf Minuten erwartet.«

Er spürte, wie sich ihm ein Netz feiner Schweißperlen auf die Stirn legte. Die Anzugpositronik meldete, dass sich sein Puls beschleunigte. So erging es ihm jedes Mal, wenn er es mit Polizisten zu tun bekam.

»Ich bin die Vorhut«, beschied ihm Dale Fortune frohgemut. »Darf ich landen?«

Die Positronik meldete eine sich nähernde Space-Jet der SIGA-Klasse, ein kleines Ding, in das gerade mal zwei ausgewachsene Menschen passten. Solche Schiffe wurden hauptsächlich für Transporteinsätze verwendet.

Glom reckte den Hals, um die Jet am Sternenhimmel über DAIDALOS zu erspähen. Eine weitere Sekunde später war die Bestätigung da, dass das Schiff eine TLD-Kennung besaß.

»Landegenehmigung erteilt«, sagte Glom mechanisch, und erst in diesem Moment sah er den kleinen leuchtenden Punkt in der Ferne, der rasant größer wurde. Schon war er als diskusförmiges Miniraumschiff zu erkennen. Dieses setzte etwa zweihundert Meter von ihm entfernt auf dem Landefeld von DAIDALOS auf, unmittelbar vor der Furche, die die abgestürzte Jet in den Stahl gerissen hatte.

»Zarac!«, rief Glom in die Funkanlage. »Versiegle den Tresor und geh zurück in deine Kabine! Der TLD ist da. Die werden sich um alles Weitere kümmern.«

 

*

 

Ich ließ die leere Wanne, auf der die Mausbibermumie gelegen hatte, mitten im Raum stehen und schlüpfte so schnell wie möglich durch die Schleuse zurück auf den Korridor. Hinter mir schloss sich der Sechs-D-Schutzschirm sofort und umgab den Tresor wie ein grün schimmernder Wasserfall, als wäre nichts geschehen.

Ich schwitzte unter der Maske.

Einer der Roboter, die auf dem Korridor Wache schoben, drehte seinen Kopf in meine Richtung und starrte mich aus leeren mechanischen Augen an. Käme er zu dem Schluss, dass ich ein Eindringling auf Raubzug war, würde er nicht zögern, mich zu paralysieren.

Ich spürte, wie der Schweiß durch das Biomolplast an die Oberfläche der Maske drang.

Dem Roboter war nicht anzusehen, ob ich ihm verdächtig vorkam. Nach einer Weile drehte er den Kopf wieder zurück. Roboter kannten keine Gefühle.

Immer noch als Zarac Tachmala verkleidet, kam ich durch einen Antigravschacht zurück in den Sektor, in dem Tachmalas Kabine lag. Der einzige Grund, warum ich nicht sofort mit dem Pentaferer in Fortunes Space-Jet sprang, war, dass ich den Siganesinnen Zeit verschaffen musste, die Jet zu erreichen, bevor unser ganzer Schwindel aufflog.

Sechsundzwanzig Minuten, informierte mich der Extrasinn.

Du bist wirklich präzise wie ein Uhrwerk, gab ich hämisch zurück.

Wir liegen zwei Minuten vor Plan, erläuterte mein innerer Quälgeist. Liegt daran, dass wir mehrere Minuten gewonnen haben, als Zarac Tachmala früher als erwartet aus seiner Kabine kam. Einige davon hast du im Tresor wieder vertrödelt.

Grimmig schwieg ich.

Der kleine geistige Schlagabtausch tat mir gut, um den Gedanken zu vertreiben, dass die Roboter, die links und rechts des Antigravbands vor Tachmalas Kabine patrouillierten, mich jederzeit erwischen konnten.

Ich erreichte die Kabine und stürzte hinein.

Als das Schott hinter mir zufuhr, atmete ich erleichtert auf.

Der bleiche, fette Mann, der genau so aussah wie ich, lag noch am Boden, wo ich ihn zurückgelassen hatte. Ich gab ihm sein Armbandkom und seinen Codegeber zurück.

Der Einsatz war vorbei, und ich hatte nichts weiter zu tun, als auf Fortunes Signal zu warten. Das waren die längsten Sekunden.

Sollte in diesem Moment etwas schiefgehen und ich müsste noch einmal als Zarac Tachmala agieren, würde ich mich vom Interkom der Kabine aus mit Tekker Glom in Verbindung setzen. Dafür reichte eine Sprechverbindung aus.

Ohne Bedauern sah ich auf den bewusstlosen Tachmala hinab. »Nichts für ungut, Freund«, murmelte ich einen leisen Abschiedsgruß. »Aber ich möchte dein Gesicht nicht so schnell wiedersehen. Erst recht nicht im Spiegel.«

Damit riss ich mir die Biomolplastmaske vom Gesicht.

Neunundzwanzig Minuten.

Endlich erreichte mich der ultrakurze Funkanruf von Dale Fortune: »Boarding.«

Ich atmete auf. Das bedeutete, dass Fortune seine Ehefrau und ihr Team von der Landefläche aufgelesen hatte. Auch sie waren ein paar Sekunden vor Plan fertig geworden. Gerade noch rechtzeitig, bevor der echte TLD kam.

Also war nur noch ich dran.

Ich aktivierte den Pentaferer.


8.

Mumienraub im Solsystem

5. November

 

Die NIKE QUINTO, das Flaggschiff der USO, kam uns auf halbem Weg entgegen.

Die von Dale Fortune pilotierte Space-Jet der SIGA-Klasse, eine vom TLD ausgeliehene Variante mit beschränkter Überlichtreichweite, erwies ihrer Klassifizierung alle Ehre: Die Pilotenkanzel des kleinen Schiffs bot gerade Platz für zwei Humanoide unserer Größe. Die Siganesinnen hatten es sich in Spezialsesseln zwischen uns bequem gemacht. Leni Hazard saß auf der Schulter ihres Ehemanns und ließ die Beine baumeln.

Ich hatte mir die Biomolplastmaske, die mich in Zarac Tachmala verwandelt hatte, zwar noch auf DAIDALOS vom Kopf gerissen, trug aber immer noch die gewaltige Körpermaske, mit der ich mich nun in den Pneumositz des Co-Piloten quetschte.

Kaum fielen wir aus dem Linearraum, nahm der 1800-Meter-Raumer der QUINTO-Klasse uns bereits in seinen Leib auf. Nur wenige Sekunden später beschleunigte das Spezialschiff der USO, und wir gingen auf Überlichtfahrt.

Unser Ziel war die Provcon-Faust, 35.000 Lichtjahre in Richtung Zentrumskern der Milchstraße. Dazu brauchten wir sieben Linearetappen, die wir in einem halben Tag terranischer Standardzeit überwinden würden.

Als wir aus der Mini-Jet stiegen und auf einem Antigravband in den Empfangsraum des Hangars kamen, empfing uns dort Chrekt-Chur persönlich.

Sieh an, der personifizierte Bürokrat kommt hinter seinem Arbeitstisch hervor. Ist er nervös?

Ich hatte gelernt, darauf zu achten, wenn Lebewesen sich anders verhielten, als sie es üblicherweise taten. Das bedeutete meist, dass sie sich nicht wohl in ihrer Haut fühlten. Oder, dass sie etwas zu verbergen hatten.

»Es ist alles vorbereitet«, begrüßte uns der Topsider und starrte auf meinen rundlichen Leib. »Willst du dir nicht den Bauch aufschneiden?«

Ich musste mich noch immer daran gewöhnen, dass der USO-Chef mich derart vertraut ansprach. An der Aufforderung, mir den Bauch aufzuschneiden, dagegen war nichts Ungewöhnliches.

Wie eine verschworene Gemeinschaft kamen die Siganesinnen und Dale Fortune heran, als ich eine Hand auf meinen Unterleib legte. Ich fand die Stelle, an der ich die Maske an diesem Tag schon einmal aufgerissen hatte, und zog die Bauchdecke mit einem Ruck von meinem Körper. Die Bordkombi des DAIDALOS-Technikers schlabberte nur noch um meine Glieder.

Was alle sehen wollten, hielt ich in meinen Armen wie ein Neugeborenes, das ich soeben mit einem Kaiserschnitt zur Welt gebracht hatte: die Mumie eines Ilts, der vor fünfzigtausend Jahren gestorben war.

»Es ist ja nicht das echte Artefakt«, kam Chrekt-Chur einem Kommentar des Extrasinns zuvor. »Dennoch beeindruckend!«

Der mumifizierte Körper war kaum als organisches Wesen zu erkennen. Erst eine DNS-Analyse des Originalkörpers auf DAIDALOS hatte erwiesen, um welche Spezies es sich überhaupt handelte. Dennoch strahlte selbst die Attrappe, die von USO-Wissenschaftlern hergestellt worden war, eine unerklärliche Würde aus, die wohl etwas mit dem Abgrund der Zeit zu tun hatte, durch die dieses Geschöpf in unsere Welt gekommen war.

Du bist selbst ein Geschöpf, das durch den Abgrund der Zeit in unsere Welt gekommen ist, erinnerte mich der Extrasinn.

Du ebenfalls, gab ich schwach zurück. Ich hatte keine Lust zu streiten.

Der USO-Chef winkte einem Serviceroboter, der eine Antigravbahre vor sich herschob. Mit beachtlicher Zärtlichkeit bettete der Roboter den mumifizierten Körper darauf. Er würde im Magazin der USO eingelagert werden und, wenn er nicht für einen weiteren Einsatz gebraucht wurde, eines Tages vielleicht interessierten Historikern zur Verfügung gestellt werden. Dieser Tag mochte Jahrhunderte in der Zukunft liegen.

»Beeindruckend, dass euer Plan so reibungslos funktioniert hat«, sagte Chrekt-Chur ohne besondere Betonung.

»Ja«, sagte ich. »Hätten wir nicht selbst im Vorfeld die Mumien ausgetauscht, wäre es uns tatsächlich gelungen, das Original aus DAIDALOS herauszuholen. NATHAN hat geholfen. Aber nur so weit, dass er unsere Arbeit ein wenig beschleunigt hat. Mit ein bisschen mehr Planungszeit hätten wir es wohl geschafft, die Mumie ohne NATHAN zu stehlen. Für einen unabhängigen Beobachter muss es daher so aussehen, als hätten unbekannte Diebe das Artefakt an sich gebracht.«

Du machst den Eindruck, als bereite dir so ein kleiner Überfall am Nachmittag großen Spaß.

Ich ignorierte den Kommentar des Extrasinns.

»Wir wissen, dass Reporter an Bord von DAIDALOS waren«, sagte ich. »Sie werden sich ärgern, dass sie nichts davon mitgekriegt haben, dass wir die Mumie quasi vor ihrer Nase da rausgetragen haben. Daher werden sie um so eifriger nachhaken. Die terranischen Medien und jene des Galaktikums werden bald voll von Meldungen über den Diebstahl sein. Die Reporter werden den TLD ausquetschen, was genau passiert ist, und Bildmaterial verlangen. Falls John Wylon keine Spione direkt auf DAIDALOS oder beim TLD hat, wird er deshalb trotzdem im Detail erfahren, wie unser kleiner Überfall abgelaufen ist.«

Chrekt-Chur senkte die Schnauze. »Cy glaubt also jetzt, dass ich ihm den kleinen Gefallen getan und die Ilt-Mumie an mich gebracht habe. Er wird am vereinbarten Treffpunkt auf uns warten.«

Ich sah auf mein Armband-Chronometer. »Und wir werden rechtzeitig da sein. Ich schlage vor, dass wir vorher alle noch eine Mütze Schlaf nehmen.«

 

*

 

Die Provcon-Faust war eine andere Art kosmischer Wolke als die Oortsche Wolke um das Solsystem.

Sie war vor 1,2 Millionen Jahren von den Petroniern künstlich angelegt worden. Sie hatte den Milchstraßenvölkern als Zufluchtsort vor den Horden von Garbesch gedient, später hatten sich dort die Lemurer vor den Halutern und wiederum später die Terraner vor den Laren versteckt. Zwar war mit Entstehung des Margor-Schwalls die paraplasmatische Schutzhülle verschwunden, die Raumflugverkehr nur durch spezielle Korridore und mithilfe besonderer Lotsen möglich gemacht hatte. Aber es blieb der kosmische Staubmantel, der das Licht der Sterne verdunkelte.

Nach wie vor war die Provcon-Faust die Heimat der Vincraner, die diese kaum jemals verließen. In ihrem Innern existierten 22 Sonnen. Dieses Innere durchmaß 4,9 Lichtjahre bei einer Breite von 950 Milliarden Kilometern. Wer sich mit einem Raumschiff in der Provcon-Faust versteckte, konnte nur gefunden werden, wenn er gefunden werden wollte.

Dort also lag der Treffpunkt X, zu dem John Wylon uns zum Rendezvous gebeten hatte.

In der Zentrale der NIKE QUINTO, vor dem Sessel der Kommandantin Rica Savalle, einer terranischstämmigen Jülziish, leuchtete ein Holo. Es stellte schematisch die Provcon-Faust und unseren Kurs darin dar. Davor zeigte ein anderes Holo den normaloptischen Blick nach vorn in den Weltraum.

Als ich nach einer kurzen Ruheperiode die Zentrale betrat, sah ich auf den ersten Blick, dass wir den vereinbarten Ort bereits erreicht hatten. Die NIKE QUINTO verharrte auf Warteposition kurz vor dem großen X. Die Siganesinnen waren auf meinen Wunsch ebenfalls in der Zentrale eingetroffen. Nur Dale Fortune war an anderer Stelle bereits wieder im Einsatz.

Die Kommandantin brauchte sich nicht nach mir umzudrehen. Sie registrierte mich durch ihr Augenpaar am Hinterkopf und neigte kurz den diskusförmigen Schädel zum Gruße.

Chrekt-Chur saß im Sessel des Missionskommandeurs, der bescheiden in einer Sitzreihe hinter dem zentralen Sitz der Kommandantin angebracht war. Der Topsider blätterte durch eine Reihe Holoaufzeichnungen und sah erst im letzten Moment zu mir auf.

»Nachrichten aus dem Solsystem«, sagte er geschäftig und senkte den Blick wieder in seine Holos. »Euer Einsatz macht Furore in der Galaxis.«

Neugierig kamen die Siganesinnen heran. Sie nutzten dafür ihre Antigravgürtel und schwebten leicht auf und ab schwankend zu meiner rechten und linken Seite.

Mit einer gleichgültigen Geste rief Chrekt-Chur mehrere Holos auf, die zwischen ihm und uns aufploppten. Reporter aller Herren Planeten berichteten von unserem Raubüberfall am Rande des Solsystems, mal hysterisch, mal amüsiert und dann wieder bemüht sachlich. Wie ich den Schlagzeilen in Interkosmo und einigen anderen galaktischen Sprachen entnahm, hatte man sich auf die Kurzbezeichnung Mumienraub im Solsystem geeinigt.

Ein üppig gebauter Imarter mit hellgrün gefärbten Haaren stellte die Szene nach, in der ich in meiner Zarac-Tachmala-Maske offenbar ohne jeden Widerstand in den Tresor eindrang. Er nahm eine auf einem Sockel platzierte Ilt-Puppe unter den Arm, drehte sich um und spazierte schnurstracks wieder heraus. Das Publikum, eine bunte Mischung aus den Völkern des Galaktikums, fand das anscheinend zum Niederknien komisch und johlte, klatschte und pfiff.

»Der TLD hat den Ablauf inzwischen haarklein rekonstruiert«, erläuterte Chrekt-Chur. »Sie haben den Einstiegsort von Lenis Team gefunden, euren Weg durch die Innenwandung verfolgt und die Manipulation der Positronik nachvollzogen. Auch dass einer der Techniker imitiert wurde, um die Mumie in seinem nachgebildeten Bauch nach draußen zu transportieren, haben sie einwandfrei ermittelt, wie ihr sehen könnt. Das meiste davon haben sie auf Drängen der Reporter preisgegeben. Dem Techniker ist die Sache überaus peinlich.«

»Zarac Tachmala.« Ich deutete auf eins der Holos, das den bleichen Mann zeigte, den ich auf DAIDALOS dargestellt hatte. Er gestikulierte wild im Gespräch mit einem swoonschen Trivid-Reporter.

»Erst vor wenigen Minuten hat der Liga-Dienst die folgende Szene aus einer Überwachungsoptik öffentlich freigegeben«, fügte Chrekt-Chur hinzu. »Ich kannte sie schon aus den internen Berichten.«

Mit einer schnellen Handbewegung ließ er ein weiteres Holo entstehen, und es zeigte – mich, wie ich mir in Tachmalas Kabine die Maske vom Kopf riss.

Schon ploppten daneben neue Schlagzeilen auf: Arkonide Atlan beteiligt am Mumienraub im Solsystem. Wurde er reingelegt? Was wusste Rhodan?

»Tachmala hatte wohl seinen Kabinenservo angewiesen, solang die Arbeitszeit lief, alles in seinem Privatbereich aufzuzeichnen«, sagte Chrekt-Chur.

»Wir werden das später aufklären«, sagte ich mit fester Stimme. »Dann weiß jetzt also auch John Wylon, dass ich an dem Einsatz beteiligt war. Aber nur deswegen muss er nicht gleich annehmen, dass wir ihn reinlegen wollten. Es kann immerhin sein, dass du mich zu diesem Einsatz überredet hast. Ist irgendwo eine Verbindung zur USO hergestellt worden?«

Chrekt-Chur gab ein klackerndes Geräusch von sich, das wohl eine Verneinung darstellen sollte. »In der Öffentlichkeit sind wir fein raus. Über die Hintergründe und Initiatoren des Überfalls herrscht völlige Ahnungslosigkeit.«

Zufrieden drehte ich mich nach vorne, wo die beiden Holos den Weltraum vor uns und unsere Position vor dem Treffpunkt X zeigten. Die Kommandantin machte keine Anstalten, sich für unser Gespräch zu interessieren.

»Dann wollen wir doch mal sehen, ob Wylon mit seiner HELIOS auftaucht«, murmelte ich.

Die HELIOS war John Wylons private Raumjacht, die wir noch nie zu Gesicht bekommen hatten. Bei den Behörden war sie lediglich als Kugelraumschiff der KÄNGURU-Klasse registriert, eine Eigenklassifizierung von Wylon Hypertech.

Ich kniff die Lider zusammen und versuchte im Vorausholo, das den Nebelschleier der Provcon-Faust zeigte, ein solches Raumschiff zu erkennen. Das war natürlich Unsinn. Tauchte Wylons Schiff aus dem Nebel auf, würden wir zuallererst eine Meldung der Abteilung Ortung erhalten.

»Wo bist du, HELIOS?«, murmelte ich geistesabwesend. Dann fragte ich in Richtung Funkerin. »Wie lange noch bis zur vereinbarten Zeit?«

»Drei Minuten«, antwortete die hagere Frau aus dem Volk der Tinuaner.

Zwölf Uhr mittags, dachte ich. Diese Zeit schrieb man gerade in der Stadt Terrania auf dem Planeten Terra, der 35.000 Lichtjahre von uns entfernt war.

»Er taucht nicht auf«, murmelte neben mir die Siganesin Nora Concorde. »Das wäre doch auch zu schön gewesen: Wir klauen eine Mumie für ihn, und im Gegenzug nennt er uns einfach einen Treffpunkt, wo wir ihn fangen können!«

»Es kommt eine Meldung auf dem USO-Geheimkanal herein«, meldete Chrekt-Chur von hinten. »Sie stammt aus dem Wegasystem.«

Ich wirbelte herum. Meine Augen tränten.

Chrekt-Chur aktivierte erneut das Akustikfeld. Dann informierte er uns förmlich: »Vor zwölf Stunden ist jemand in eine Lagerhalle eingedrungen, die ein gewisser Niles Bekman auf Ferrol angemietet hat. Er hat die Halle ausgeraubt und ist mit seiner Beute mit unbekanntem Ziel in den Weltraum gestartet. Die ferronischen Behörden haben ihn aus den Augen verloren.«

»Was ist denn das für ein Unsinn, dass wir so eine Meldung reinbekommen?«, platzte es aus Nora Concorde heraus.

Sina Everest war noch blasser geworden als ohnehin schon. »Was ist das für eine Lagerhalle?«, fragte sie leise.

Die Siganesinnen waren nicht in alle Einzelheiten unserer Aktion eingeweiht. Nur Leni Hazard musste in diesem Moment wissen, um welche Lagerhalle es sich handelte, und als ich in ihr Gesicht sah, wusste ich, dass sie ahnte, was es damit auf sich hatte.

»Diese Lagerhalle«, sagte ich kalt, »war der Ort, an den wir das echte Artefakt verfrachtet haben.«


9.

Die Musik spielt anderswo

 

Ein Sturm der Entrüstung brach unter den Siganesinnen los.

Ich hob die Hand. Doch bevor ich etwas sagen konnte, fiel Chrekt-Chur ein: »Soeben erhalte ich eine neue Nachricht auf meinem Privatkanal. Sie stammt von Cy.«

Mit einem Schlag verstummten die Siganesinnen.

Mit einer für seine Verhältnisse theatralischen Geste ließ der USO-Direktor eine Holofläche hochschnellen, sodass wir alle die Textnachricht lesen konnten, die darauf angezeigt wurde: Du wolltest mich reinlegen. War das Atlans Idee? Das Treffen ist abgesagt, mein Bruder.

Seit wann nennen Topsider einander »mein Bruder«?

Ich ignorierte den Kommentar des Extrasinns. Ich hatte Wichtigeres zu tun.

Die Siganesinnen glotzten mich an. Leni Hazard hatte Tränen in den Augen. Ich musste die USO-Spezialistinnen so schnell wie möglich beruhigen. Sie hatten gute Arbeit geleistet, und sie verdienten die Wahrheit.

Ich hob beschwichtigend beide Hände. »Ihr kennt nicht alle Einzelheiten. Wir haben mit dieser Entwicklung gerechnet. Wir befinden uns in Plan B.«

»Plan B?«, platzte es aus Nora Concorde heraus. »Von dem wir nichts wussten?«

»Es tut mir leid«, sagte ich. »Nicht alle Mitwirkenden müssen immer das ganze Bild kennen. Ich bitte um Verzeihung. Auch dafür, dass ich mich eben falsch ausgedrückt habe. Ich habe euch hierhergerufen, um euch umfassend zu informieren.«

Leni Hazard verschränkte die Arme vor der Brust. »Na, da bin ich aber mal gespannt!«

 

*

 

Chrekt-Chur legte ein Dämpfungsfeld um unsere kleine Gruppe.

Selbst an Bord der NIKE QUINTO musste nicht jeder mitbekommen, wenn die Führungsspitze der United Stars Organisation Dinge besprach, die mit der höchsten Geheimhaltungsstufe belegt waren.

»Wir hatten von vornherein das Gefühl«, sagte ich, »dass John Wylon es nicht schlucken würde, wenn alles zu glatt ablief: Wir holen das Artefakt aus DAIDALOS, treffen uns mit Wylon in der Provcon-Faust, und dort übergibt Chrekt-Chur einfach unser Beutestück – das war viel zu einfach.«

»Einfach?«, prustete Nora Concorde. »Das war eine hoch komplizierte Operation, die äußerste Feinarbeit eines Spezialistenteams der USO erforderte.«

»Das war auch wichtig für unseren Plan«, erklärte ich. »Es musste echt aussehen. Andernfalls hätte Wylon niemals geglaubt, dass wir es ernst meinen. Er hat garantiert auch hier in der Provcon-Faust seine Spionsonden. Also hat er beobachtet, wie Chrekt-Chur mit der NIKE QUINTO am vereinbarten Treffpunkt eingetroffen ist. Aber würde Wylon darauf vertrauen, dass Chrekt-Chur nicht versuchen würde, ihn reinzulegen?«

Ich schüttelte den Kopf. »Das wäre viel zu naiv von ihm gewesen. Also haben wir vorsichtshalber ein paar kleine Fehler in unseren Plan eingebaut. Einer war, dass die Aufnahmeoptik in Zarac Tachmalas Kabine mein Gesicht aufgezeichnet hat. Wir wussten von Tachmalas Tick, bestimmte Aufnahmen in seinem Privatbereich zu erlauben. Wir hatten immerhin einen Verbindungsmann auf DAIDALOS, der uns geholfen hat, die echte Mumie in Sicherheit zu bringen. Sein Name ist Cren Torrington. Ich denke, ihr habt ihn noch nie gehört. Er war auch derjenige, der den Stationsschutzschirm ausgeschaltet hat, sodass unsere Space-Jet den Riss in die Landefläche reißen konnte, den ihr später zur Flucht von DAIDALOS genutzt habt.«

»Ihr habt Wylon also nicht nur vorgespielt, dass wir eine Mumie auf DAIDALOS stehlen ...« Man sah, wie Leni Hazard angestrengt nachdachte. »Ihr habt ihn durch kleine Fehler auch darauf gebracht, dass wir ihn reinlegen wollen. Er hat sich folglich umgeschaut, was wir mit der echten Mumie gemacht haben, und ist auf Ferrol fündig geworden.«

Ich lächelte milde. »Genauer gesagt, es war eine topsidische Privatspionin namens Kat-Gorh. Ist sie euch auf Ferrol nicht aufgefallen? Ihre Freunde nennen sie Kat. Ich habe einen Verbindungsmann auf Ferrol, einen sehr fähigen ehemaligen TLD-Agenten, der sich als Händler auf dem Markt tarnt. Dort hört man so manches, das einem auf den offiziellen Kanälen nie zu Ohren kommt. Unser Mann auf Ferrol hat Kat vorsichtshalber ein paar Nanosonden untergejubelt. Einige, als er ihr mit einem Handtuch über die Stiefel gewischt hat, und ein paar weitere waren in einer Portion Muurt-Würmer versteckt. Sie haben es bis in Kats Verdauungstrakt geschafft.«

Ich sah, dass Leni Hazard nun verstanden hatte. »Nur um sicherzugehen: In der Lagerhalle auf Ferrol war also überhaupt nicht das echte Artefakt?«

»Exakt«, bestätigte ich. »Das war es, wobei ich mich vorhin falsch ausgedrückt habe: Das Originalartefakt haben wir an einen wirklich sicheren Ort gebracht. Es ist bei der USO vorläufig gut aufgehoben. In die Lagerhalle auf Ferrol haben wir nur ein weiteres Duplikat gebracht.«

»Es gab also von vornherein mindestens zwei Attrappen?«, entfuhr es Nora Concorde.

»So ist es«, sagte ich. »Ich war überzeugt, wenn wir der Topsiderin schon nach Quinto-Center entkommen waren, würde sie doch bestimmt versuchen, das Artefakt zu stehlen, das wir kurze Zeit später in die Lagerhalle gebracht haben. Sie würde es auf dem Markt der Spione John Wylon anbieten, und so ist es auch gekommen. Wir haben ihr dabei ehrlich gesagt ein wenig geholfen. Wir haben sogar ein paar Hinweise darauf hinterlassen, dass hinter Niles Bekman in Wahrheit ein gewisser Arkonide namens Atlan steckte.

So konnte Wylon eins und eins zusammenzählen. Und weil wir uns auf DAIDALOS so viel Mühe gegeben haben, kommt er hoffentlich nicht auf den Gedanken, dass wir ihm ein zweites Duplikat unterjubeln. Wir haben Kats Schiff mit Sonden bestückt und bis in die Provcon-Faust verfolgt. Hier hat sich eine unserer getarnten Jets unauffällig an sie drangehängt, um herauszufinden, ob und wo sie sich mit der HELIOS trifft.«

»Dales Spezialauftrag!«, rief Leni Hazard. »Ich glaube, ich muss einmal ein ernstes Wort mit meinem Frischangetrauten reden, über Geheimnisse, die Eheleute teilen, und so etwas.«

Ich lächelte. »Einer musste schließlich damit betraut werden. Und euch brauchte ich hier für den Fall, dass Wylon doch so naiv ist, am Treffpunkt X aufzutauchen. Aber die Musik spielt nicht am Treffpunkt X. Die Musik spielt anderswo.«

 

*

 

»Meldung von Dale Fortune«, kam es von der tinuanischen Funkerin, deren Haut so schwarz war wie ein Zeitbrunnen.

Gleichzeitig entstand auf dem schematischen Holo eine blaue Linie, die vom rot markierten Treffpunkt X quer durch die Provcon-Faust führte. Dort endete sie in einem weiteren, diesmal blauen X.

Ich erhob mich und trat ein paar Schritte auf das Holo zu.

Chrekt-Chur hob das Dämpfungsfeld auf, blieb aber auf seinem Platz sitzen.

»Verfolgtes Objekt verharrt auf Warteposition an diesen Koordinaten«, erklang Dale Fortunes vertraute Stimme.

Über dem zweiten X erschien ein Datensatz, der eine bis auf die zwölfte Dezimalstelle genaue Position in der Dunkelwolke bezeichnete. Sie lag vier Lichtjahre entfernt, also buchstäblich am anderen Ende der Provcon-Faust.

»Da ist der Ort, an dem die Musik spielt«, murmelte ich siegessicher. »Da bist du, John Wylon.«

»Neue Position ansteuern!«, befahl Chrekt-Chur von hinten. Der USO-Chef war immer noch der Missionsleiter.

Die Kommandantin gab den Befehl weiter. Schon liefen die Konusfeld-Projektoren des Librotronantriebs und der Diogo-Akzelerator an. Die NIKE QUINTO beschleunigte und glitt in den Linearraum. Nur Sekunden später fiel sie zurück in den Normalraum.

Der Anblick des Weltraums in Sicht nach vorn änderte sich kaum merklich. Wir hatten nur die kurze Distanz von vier Lichtjahren innerhalb der Provcon-Faust überwunden. Vor uns orteten wir Fortunes Jet.

Aber wo war das andere Schiff? Und wo steckte John Wylon?

Fortune meldete sich. »Verfolgtes Objekt vom Schirm verschwunden.«

Ich machte einen Schritt nach vorne, erfasste abwechselnd Orterdaten und Bild der Normaloptik.

Weder das Schiff der Topsiderin Kat-Gorh noch Wylons Privatjacht waren irgendwo zu sehen.

Meine Augen tränten.

»Kats Raumschiff ist nicht verschwunden«, erkannte ich. »Es ist unter einen Deflektorschirm geschlüpft.«

»Kats Raumschiff verfügte nicht über einen Deflektorschirm«, meldete sich Dale Fortune.

»Aber vielleicht die HELIOS«, antwortete ich.

Fast gleichzeitig meldete der Ortungschef der NIKE QUINTO, ein feister Ertruser: »Uns ist da etwas aufgefallen. Eine leichte sechsdimensionale Streustrahlung. Wir haben sie mit den rein optischen Daten verglichen. Seht euch das an!«

Ins Bild des Weltraums auf dem Holo kam Bewegung. Nach wie vor verdeckte der kosmische Nebel das Licht der Sterne der Milchstraße. Aber die Optik zoomte einen Ausschnitt direkt vor uns heran. Mittendrin, kaum wahrnehmbar, wie ein ausgestanztes Loch, war etwas, das nur die Optiken, aber nicht die Orter wahrnahmen.

Ein Paros-Schattenschirm! Ich gab die Schlussfolgerung des Extrasinns laut wieder.

»Fünfzigtausend Kilometer vor uns«, meldete der Ertruser. »Der Schirm ist unerwartet groß. Sonst hätten wir ihn gar nicht gefunden.«

Ich spürte, wie meine Augen tränten.

Da hatte John Wylon sich also versteckt!

War es Jagdlust, die mich erfasste, oder die Furcht, im letzten Moment alles zu verlieren? Hatte John Wylon sich in einem Raumschiff versteckt, mit dem er uns doch noch von der Schippe springen konnte?

»Es beschleunigt!«, meldete der Orterchef.

Das Loch im Weltraum wurde kleiner. Nein: Es entfernte sich mit rasender Geschwindigkeit.

Es war nur die normaloptische Beobachtung aus unmittelbarer Nähe, mit der wir das getarnte Schiff überhaupt erkannt hatten. Bereits in diesem Moment hatte es mehrere Lichtsekunden zurückgelegt, sodass das nur lichtschnelle normaloptische Bild uns eine wenige Sekunden alte Vergangenheit zeigte.

Mein Kopf flog herum zu Chrekt-Chur, der wie erstarrt in seinem Sessel saß. Er vermittelte den Eindruck, er wollte in diesem Moment lieber noch schnell die Spesenabrechnung vom letzten Einsatz seiner Agenten auf Lepso prüfen.

Der Topsider machte eine knappe Geste mit der Hand. Übernimm du!

Ohne zu zögern, drehte ich mich wieder um und schoss meine Befehle heraus: »Verfolgen, sofort, nach normaloptischer Sicht, Kurs hochrechnen, Aagenfelt-Blitz bereit machen.« Ich überlegte kurz. »Verschafft mir eine mobile Transmitterscheibe, mobil gepackt, schnell.«

Die NIKE QUINTO nahm die Verfolgung des getarnten Schiffs auf.

Ich hatte John Wylon so kurz vor der Nase, ich würde ihn auf keinen Fall entkommen lassen.

Können ihn vor Übertritt in den Linearraum nicht mehr einholen, analysierte der Extrasinn, mein scharfsinniger Begleiter.

Mir kam es vor, als ob im Bruchteil einer Sekunde alle Aktivität in der Zentrale zeitlupenhaft langsam und gleichzeitig schneller und präziser ablief als zuvor. Die Handbewegungen wurden zielgerichteter, die Meldungen und Kommandos knapper. Alle Abteilungen taten das, wozu sie ausgebildet waren: alles aus dem Raumschiff herauszuholen, um das Missionsziel doch noch zu erreichen.

»Aagenfelt-Blitz!«, befahl ich.

Die Waffenoffiziere reagierten sofort.

Gewaltige Energien, entfesselt von den Projektoren der terranischen Waffe, schossen in den Weltraum vor uns, da, wo hoffentlich noch immer das fremde Schiff war. Gerade rechtzeitig holte der Aagenfelt-Blitz es ein und traf auf seinen Schutzschirm.

Die Wirkung dieser Waffe war, dass sie unmittelbar alle hyperenergetischen Felder, die in dem Raumschiff aktiv waren, in den Hyperraum abstrahlte. Damit schalteten wir effektiv alle hyperenergetisch arbeitenden Systeme ab, darunter vor allem den Linearantrieb und die Schutzschirme. Von einem Moment zum anderen war das Raumschiff nicht mehr drauf und dran, uns von der Schippe zu springen, sondern war eine lahme Ente.

»Wir holen auf«, meldete der Orterchef.

Die hyperenergetischen Aggregate sind nur für den Moment ausgeschaltet, warnte der Extrasinn. Die können ihre Generatoren schneller wieder hochfahren als wir den Aagenfelt-Blitz. Dann sind sie weg. Tu was!

»Ortung erfasst fremdes Schiff«, rief der Orterchef. »Gleich haben wir Normalsicht. Oh mein Gott, was ist das?«

Alle in der Zentrale reckten ihre Köpfe, weil sie es nicht glauben konnten: Vor uns im Weltraum trieb nicht, wie wir erwartet hatten, ein Kugelschiff von Wylons mysteriöser KÄNGURU-Klasse, das einen Kugeldurchmesser von tausend Metern gehabt hätte. Das Schiff, das vor uns im Raum schwebte wie das Relikt aus einer vergangenen Zeit, war ein aus zwei Kugelzellen zusammengesetztes Kombinationsschiff. Jede der beiden Kugeln war wesentlich größer, als wir erwartet hatten. In der normaloptischen Sicht wies das Raumschiff eine blassrosa Färbung auf, die auf eine Legierung aus Ynkelonium-Terkonit hindeutete. Die beiden Kugeln waren durch ein kurzes zylindrisches Mittelstück miteinander verbunden. Das zusammengesetzte Raumschiff erinnerte grob an eine Hantel.

Wylons Schiff, das wir einen kurzen Moment vor dem Eintritt in den Linearraum gestoppt hatten, sah aus wie die ursprüngliche Gestalt der SOL.


10.

Sprung ins Ungewisse

 

Meine Gedanken überschlugen sich.

In der Zentrale der NIKE QUINTO, so hatte ich den Eindruck, redeten plötzlich alle durcheinander.

Das war eine Illusion. Was ich spürte, war in Wahrheit nur ein Hauch leicht überdrehter Aktivität.

Jemand ratterte die technischen Daten des Schiffs, das wir vor uns sahen, herunter. »Zwei Kugelzellen, jede entspricht einem Ultraschlachtschiff der alten terranischen UNIVERSUM-Klasse mit einem Durchmesser von je zweitausendfünfhundert Metern, Ringwulstbreite vierhundert Meter. Das Mittelteil hat einen Durchmesser und eine Länge von eintausendfünfhundert Metern, ebenfalls mit Ringwulstbreite vierhundert Meter. Das Schiff entspricht den alten Baudaten der SOL.«

Die SOL – kaum ein Raumschiff war mir vertrauter als dieses. Die SOL hatte mich zu den Materiequellen gebracht. Einst war ich als Fremder an Bord gekommen, hatte mich durch ihre verborgenen Schächte und achtkantigen Gänge gekämpft. Später war ich viele Jahre lang ihr Kommandeur gewesen. Im Raumsektor Varnhagher-Ghynnst hatte ich die SOL zum Spoodie-Schiff umfunktioniert. Immer wieder war sie auf kosmische Odyssee gegangen. Mehr als einmal war sie verloren und wieder zurückerobert worden. Seit nun rund achthundert Jahren war die SOL im Kosmos verschollen, zuletzt unter der Leitung von Rhodans Sohn Michael.

Aber das Schiff vor uns war nicht die SOL. Diese würde einen ganz anderen Anblick bieten. Vor über tausend Jahren war sie auf der Kosmischen Fabrik MATERIA einem gigantischen Facelifting unterzogen worden. Der Mittelteil war damals umgebaut und verlängert worden und wies nunmehr eine Länge von dreitausend Metern auf. Die Außenhülle war zuerst durch goldfarbenes Carit ersetzt worden, ein Material, das kleinste Spuren des Ultimaten Stoffs enthielt. Dieses war für die Geburt der Superintelligenz ES im INSHARAM aufgebraucht worden. Daraus hervorgegangen war das ebenfalls goldfarbene Solonium, mit dem die SOL seitdem überzogen war.

Das Schiff vor uns dagegen entsprach dem ursprünglichen Aussehen der SOL, als diese sich aus dem Mahlstrom der Sterne auf die Suche nach der Heimat der Menschen in der Milchstraße gemacht hatte. Es war geradezu so, als wäre es ein zweites Kombinations-Trägerschlachtschiff der UNIVERSUM-Klasse nach den alten Bauplänen der SOL.

Es ist das Raumschiff, dem Icho Tolot im Tertiasystem begegnet ist, schlussfolgerte der Extrasinn. Auf Neos Issos tauchte ein unbekanntes Schiff auf, baugleich der alten SOL, vor den diversen Umbauten. Es war allerdings mit modernen Desintegrator-Geschützen der Firma Wylon Hypertech ausgestattet. Es hat die Reproiden zerstört, die Neos Issos kontaminiert hatten. Sie liefen damals noch unter dem Namen Fressmetall.

Ich gab ein ungnädiges Brummen von mir. Ich hatte mich nach meiner Rückkehr in die Galaxis auf den neuesten Stand gebracht und unter anderem den alten Einsatzbericht Icho Tolots gelesen. Das war es, wozu ich die Reisezeit auf der SJ-117 im Linearflug auf dem Weg nach Quinto-Center genutzt hatte. Der Extrasinn hatte selbstverständlich mitgelesen. Er wusste, was ich wusste.

Das Schiff, das Tolot damals gesehen hat, gehörte also Wylon, schloss ich. Und hier begegnen wir ihm wieder. Ist Wylon an die alten Baupläne der SOL gelangt, oder ist damals etwa ein zweiter Prototyp gebaut worden?

Wylon ist fasziniert von alter terranischer Technik, erinnerte der Extrasinn an das, was ich über den Rüstungsunternehmer herausgefunden hatte. Er hat sich irgendwie dieses baugleiche Modell der SOL unter den Nagel gerissen und es HELIOS genannt.

»HELIOS!«, rief ich laut aus. »Natürlich! Das muss John Wylons Privatjacht sein. Ich hätte gleich darauf kommen können. Helios ist das griechische Wort für Sonne, so wie Sol das lateinische ist. Die HELIOS ist ein Schwesterschiff der SOL. Woher ist es gekommen?«

Dies war nicht die Zeit, die Frage zu beantworten. Jedenfalls nicht sofort. Aber ich schwor, dass ich das Rätsel der HELIOS früher oder später lösen würde. Vorerst ging es darum, John Wylons habhaft zu werden.

Vor mir erschien ein Roboter. Er trug auf seinen Armen ein schildförmiges Gerät, das kompakt zusammengepackt war. »Die angeforderte Transmitterscheibe Lordadmiral.«

Zumindest einer, dem alte Verhaltensweisen nicht verloren gegangen waren ...

»Fremdes Schiff fährt Hyperaggregate wieder hoch«, drang die Stimme des Orterchefs in mein Bewusstsein.

»So nah wie möglich an die HELIOS ran!«, befahl ich. »Und dann Peilsender abschießen!«

Die Kommandantin starrte Chrekt-Chur aus ihren hinteren Augen an.

Der machte eine ungeduldige Handbewegung. Mach, was Atlan sagt!

In der Normaloptik schien es so, als ob das rosafarbene Hantelschiff leicht wackelnd an seinem Platz im Weltraum verharrte. Eine wild rotierende Zahl, die am Rand des Bildes eingeblendet wurde, zeigte an, dass wir uns Wylons Schiff in Wahrheit in rasendem Flug näherten. Wir waren nur noch ein paar Hundert Kilometer von dem anderen Schiff entfernt. Im Weltraum war das so, als ob man einander schon einen Kuss auf die Wange drückte.

Ich riss dem Roboter das Gerät, das er mitgebracht hatte, aus den Armen. Tragbar verpackt, schnell aufgebaut und sofort einsatzbereit: der praktische Transmitter für den Hausgebrauch.

»Neunzig Kilometer«, rief die Kommandantin im schrillen Tonfall der Jülziish. »Wir müssen gleich ausweichen.«

»Noch nicht!«, befahl ich. »Geh näher ran!«

Ich griff an meinen Gürtel. Der Pentaferer war wieder voll aufgeladen. Solang die Schutzschirme der HELIOS runtergefahren waren, konnte ich Wylons Schiff damit erreichen. Ich musste nur auf vielleicht vierzig oder fünfzig Kilometer herankommen.

Leni Hazard war die Erste, die erkannte, was ich vorhatte. »Nicht!«, rief sie. »Das ist viel zu gefähr...«

»Keine Zeit mehr!«, unterbrach ich sie. »Das Ziel ist, John Wylon festzunehmen. Ich bau drüben die Scheibe auf, ihr schickt über den Transmitter Raumsoldaten hinterher. So viele wie möglich.« Mein Kopf ruckte zurück zur Kommandantin. »Wie nah dran?«

»Sechzig Kilometer. Fünfundfünfzig. Ich kann das nicht länger verantw...«

Mit einem Handgriff aktivierte ich den Pentaferer.

Und sprang auf die HELIOS.

Ins Ungewisse.

 

*

 

Es war kühl, das war das Erste, das mir auffiel.

Es war ein gutes Zeichen. Zu kühl, dass ein Topsider sich dabei wohlfühlen konnte. Es bedeutete, dass John Wylon nicht in diesem Bereich seiner Privatjacht residierte. Die HELIOS war ein großes Schiff.

Es roch nach Ozon. Ich war in einem der Hangars im Ringwulst des HELIOS-Mittelteils herausgekommen. Die weite Halle wirkte makellos steril und gleichzeitig uralt. Sie wurde nur durch in großem Abstand angebrachte Leuchtleisten am Boden erhellt. Diese warfen ein kaltes Licht in den großen Raum. Die Wandungen in der Ferne wirkten nicht rundlich und matt schimmernd wie in modernen Raumschiffen, sondern metallisch, eckig und kalt.

Es kam mir vor, als ob ich in einem Schiff aus einem anderen Jahrtausend gelandet war. Dennoch fühlte sich alles seltsam vertraut an. Als wäre ich an einem Ort herausgekommen, an dem ich lange Zeit nicht gewesen war. Und doch wirkte alles wie neu.

Mir war klar, dass ich so schnell wie möglich wieder wegmusste. Dies war Wylons Territorium. Durch Kontrolloptiken und Bewegungsmelder würde er mich schneller entdecken, als mir lieb war.

Ich musste diesen Ort in mein Territorium verwandeln. Denn wenn dieses Schiff im Innern so ausgestattet war wie die alte SOL, kannte ich es wie meine Westentasche. Es gab darin durchaus zahlreiche Orte ohne Kontrolloptiken und Bewegungsmelder. Einige, an denen man sich wenn nötig jahrelang verstecken konnte.

Vorausgesetzt, du findest einen Weg, dich über diese Zeit mit Nahrung und Wasser zu versorgen, warnte der Extrasinn.

Hastig stellte ich die Transmitterscheibe auf, verankerte sie im metallischen Boden, entfernte die Transportsicherungen und fuhr das Gerät hoch.

»Erster Transport in dreißig Sekunden«, meldete ich über Funk an die NIKE QUINTO. »Bereit?«

»Transport bereit«, kam die knappe Antwort. Die Kommandantin hatte meine kurzen Befehle offenbar schnell und präzise umgesetzt. So verhielt sich wie jemand mit Kampferfahrung.

Ich sah mich hastig um, ob etwa schon Wylons Roboter den Hangar stürmten. In dem Fall wäre ich sofort mit dem Pentaferer in einen anderen Teil der SOL gesprungen. Noch hatte das Gerät der Wyconder genug Saft für einige weitere kurze Sprünge.

Wylon hatte uns anscheinend noch nicht bemerkt. Wahrscheinlich hatte er gerade alle Hände voll damit zu tun, die HELIOS wieder überlichttauglich zu machen. Wenn Rica Savalle meine Befehle genau umgesetzt hatte, hefteten sich in diesem Moment Peilsender an die Außenhülle der HELIOS. Sie würden es der NIKE QUINTO ermöglichen, Wylons Schiff durch den Linearraum zu folgen.

Nach dreißig Sekunden flimmerte mannshoch das Empfangsfeld der Transmitterscheibe vor mir auf. Ein humanoider Körper baute sich auf, materialisierte, und ich traute meinen Augen nicht, als ich das Wesen erkannte, das so unscheinbar war, wie eine Echse vom Planeten Topsid sein konnte.

»Chrekt-Chur!«, rief ich entgeistert. »Was soll das? Der USO-Direktor geht nicht persönlich in den Einsatz.«

Nun kannst du herausfinden, ob dein Verdacht gegen Chrekt-Chur gerechtfertigt war, raunte der Extrasinn. Was will er auf John Wylons Raumschiff?

Der USO-Chef stieg von der Transmitterscheibe und entgegnete spröde: »Protest zur Kenntnis genommen. Die Kolleginnen haben ebenfalls protestiert und darauf bestanden, sofort mitzukommen.«

Erst bei diesen Worten sah ich die vier Siganesinnen mit Antigravgürteln, die sich von den Armen des Topsiders lösten und auf meiner Augenhöhe an mich heranschwebten.

»Wir müssen doch immer da sein, wo was los ist«, erklärte Leni Hazard schnippisch. Sie war wohl noch immer etwas verärgert, dass ich sie nicht in alle Einzelheiten des Einsatzes auf DAIDALOS eingeweiht hatte. »Außerdem dachte ich, du könntest vielleicht unsere Hilfe brauchen«, fügte sie etwas freundlicher hinzu.

Die Transmitterscheibe machte ein fiependes Geräusch. Gleich würde sie bereit sein zum nächsten Transport. Noch stand die Anzeige auf Rot.

»Transport bereit«, meldete die NIKE QUINTO. »Achtung, das fremde Schiff kann in Kürze seine Schu...«

Dann riss die Verbindung ab, und ich verlor alle Hoffnung, meinen überhasteten Plan in die Tat umzusetzen.

Die Transmitteranzeige sprang auf Grün. Aber niemand rematerialisierte.

Sollte der Soldat auf der anderen Seite bereits gesprungen sein, würde er in die NIKE QUINTO zurückgeschleudert werden.

»Die HELIOS hat ihre hyperenergetischen Aggregate wieder hochgefahren«, meldete Ellis McAlistair, die an ihrem Armbandkom hantierte und wahrscheinlich bereits dabei war, die Schiffssysteme der HELIOS zu infiltrieren. »Paros-Schattenschirm wieder aktiv. Wir kommen mit dem Transmitter nicht mehr durch, und das Schiff beschleunigt zum Übergang in den Linearraum.«

»Ich fürchte«, seufzte Leni Hazard, »wir sind auf uns allein gestellt.«

 

*

 

Die HELIOS war so groß, dass in ihr Zehntausende Menschen oder Angehörige anderer Völker Platz fanden. Als die SOL im Puls von Segafrendo einmal das Volk der Mom'Serimer aufgenommen hatte, waren 95.000 der kleinen Wesen an Bord gekommen und hatten sich im Mittelteil in ihrer sogenannten Scherbenstadt angesiedelt. Raum war also genug vorhanden. Ich nahm nicht an, dass John Wylon die HELIOS mit einer auch nur annähernd so großen Besatzung gefüllt hatte.

Als Erstes führte ich meine Kameraden aus dem Hangar. Dann versteckten wir die Transmitterscheibe. Ohne Gegenstation nutzte sie uns derzeit nichts. Für einige kleine Sprünge innerhalb des Schiffs hatte ich noch den Pentaferer.

Um das wycondrische Gerät zu schonen, machten wir uns zu Fuß auf den Weg zu einem Ort, an dem wir vor Verfolgern vorläufig sicher waren. Mein fotografisches Gedächtnis lieferte einen guten Leitfaden. Der Extrasinn durchforstete es schnell und gab knappe Anweisungen: Den Gang rechts runter, oben ist eine Luke, sie führt zu einem Quergang, davon zweigen sieben Korridore ab, nehmt den zweiten von rechts ...

Schon waren wir so weit im Schiff, dass Wylons Häscher uns so schnell nicht mehr finden konnten.

Ich verordnete dem Einsatzteam eine kurze Verschnaufpause und wandte mich an Chrekt-Chur. »Nun?«, fragte ich.

Der USO-Direktor sah zwischen mir und den vier Siganesinnen hin und her. Er schuldete keinem von uns Rechenschaft. Dennoch wirkte er nervös. »Ihr wollt wissen, warum der USO-Direktor an diesem Einsatz teilnehmen musste? Nun gut ...«

Je länger er dann sprach, desto flüssiger wurde seine Rede. »Die Nachrichten, die dieser Cy mir geschickt hat, waren in einem so vertrauten Ton geschrieben, als ob er ganz selbstverständlich davon ausging, dass ich ihm helfen würde. Das Geld, das er mir schickte ... nun, das waren schon größere Summen, aber nicht solche, mit denen man einen USO-Direktor bestechen kann. Vielleicht vertrat er diese Annahme, als ich noch im Dienst des Galaktikums stand. Jedenfalls hat Cy geglaubt, dass er mir so sehr vertrauen kann, dass ich die Liga, das Galaktikum und die USO verrate, um ihm dieses Artefakt auszuliefern. Ich muss wissen, warum er geglaubt hat, dass ich so weit gehen würde. Ich muss es persönlich herausfinden.«

Prüfend sah ich dem Topsider ins Gesicht. So viel hatte er noch nie geredet. Hatte er es wirklich nicht vermocht, die Hilfsmittel, die ihm als USO-Direktor zur Verfügung standen, zu nutzen, um mehr über John Wylon und seine Motive herauszufinden?

Steckst du in Wahrheit schon mit John Wylon unter einer Decke?, dachte ich grimmig. Bist du deshalb mit uns auf die HELIOS gesprungen?


11.

Wiedersehen in der Klause

 

Der Raum, in den wir uns geflüchtet hatten, glich einer Abstellkammer.

Spulen, Röhren und Leitungsstränge quollen aus der Decke und führten in der nächsten Wand zurück ins Innere des Schiffs. Aggregatblöcke standen herum wie aussortierte Möbelstücke. Nur die Messinstrumente der Siganesinnen zeigten an, dass durch die meisten dieser Geräte tatsächlich Energie floss. Alles wirkte eckig und antiquiert und kalt, aber keineswegs alt und verbraucht, sondern wie gerade ausgepackt und stehen gelassen.

Trübe Helligkeit aus Leuchtleisten am Boden beschien von unten die grünen Gesichter Leni Hazards und ihres Teams. Die Siganesinnen waren offenbar besser aufs Eindringen in ein fremdes Schiff vorbereitet als Chrekt-Chur und ich. Wir hatten immerhin unsere Armbandkoms und leichte Strahler am Gürtel dabei. Die Siganesinnen verfügten darüber hinaus über Analysegeräte, mit denen sie Positroniken anzapfen konnten. Was man als Spezialistin im Einsatz eben so als Allernötigstes dabeihat. Sie schlossen sie an die Energieströme an und horchten damit ins Innere des Schiffs.

Ich im Schneidersitz und Chrekt-Chur auf seinem Stützschwanz hatten auf dem metallenen Untergrund Platz genommen und hielten Kriegsrat. Gelang es uns, John Wylon festzusetzen, mussten die Siganesinnen nur noch einen Weg finden, den Schutzschirm der HELIOS auszuschalten. Im Anschluss würden wir mit Wylon zur versteckten Transmitterscheibe springen, darauf hoffen, dass die NIKE QUINTO uns im Linearraum gefolgt war und mit dem Gefangenen auf die QUINTO springen. Selbst wenn alles glattlief, ein gewagter Plan. Dazu kam noch die Frage, ob Chrekt-Chur nicht in Wahrheit mit Wylon zusammenarbeitete.

Ellis McAlistair, die Positronikspezialistin des Teams, kam zu uns und berichtete: »Wir haben uns – mit aller Vorsicht! – an die Hochleistungspositronik des Schiffs rangepirscht. Nennt sich ZENON, nach dem terranischen Philosophen. Du hast ihn damals ja vielleicht kennengelernt, Lordadmiral.«

Ich schüttelte sacht den Kopf. »Wenn Zenon von Elea gemeint ist, kenne ich seine Paradoxien. Wir werden einen ähnlichen Trick finden müssen wie seine Schildkröte, die dem schnellsten Läufer der terranischen Antike davongerannt ist. ZENON ist doch hoffentlich nicht auf euch aufmerksam geworden?«

Die Siganesin schüttelte den Kopf. »Wir haben uns nur passiv umgeschaut. Dabei konnten wir ein paar rudimentäre Schiffsdaten auslesen. Ich überspiele sie soeben auf eure Armbänder.«

Ich schaute auf mein Armbandkom und stieß einen leisen Pfiff aus. »Die HELIOS beherbergt einen Haufen Technik des Solaren Imperiums, wie bei der alten SOL. Sie wurde jedoch auf Bedingungen nach der Hyperimpedanz-Erhöhung modernisiert. Bauteile, die Hyperkristalle enthielten, wurden ausgetauscht, Daellian-Meiler statt Nug-Schwarzschild-Reaktoren, mehrere Zyklotraf-Ringspeicher und so weiter. Ebenso bei den Triebwerken und Schutzschirmen: Tevver-I- statt Waringer-Konverter, moderne HÜ- und Paratronschirm-Konverter sowie der Paros-Schattenschirm, den wir bereits kennengelernt haben. Gute Arbeit, Kolleginnen!«

»Die HELIOS präsentiert sich wie ein Relikt aus uralten Zeiten, an dem ein paar notwendige Modernisierungen vorgenommen wurden«, urteilte McAlistair. »Es gibt aber auch Schwachstellen. Eine davon ist ausgerechnet das Bordgehirn. Man hatte bei Wylon Hypertech wohl keinen Zugriff auf Zellplasma. Daher hat Wylon keine klassische Biopositronik eingebaut wie SENECA, den alten Bordrechner der SOL, sondern eine ganz normale Hochleistungspositronik ohne Bioanteil. Das sollte uns eine Chance eröffnen.«

Das wüsste ich aber!, warf der Extrasinn ein.

Ich verzog das Gesicht, als hätte ich in eine Zitrone gebissen, wie die Terraner sagten.

Ellis McAlistair sah zu mir auf und referierte ungerührt weiter: »ZENON wurde im Mittelteil des Schiffs eingebaut, auf demselben Platz, der auf der SOL für SENECA zur Verfügung stand, eine fünfhundert Meter durchmessende, hermetisch abgeriegelte Stahlkugel. Und da wir neuerdings ja schon geübt im Tresorknacken sind, dachten wir uns ...« Die Siganesin tippte triumphierend mit dem Fuß auf. »... da wollen wir rein.«

Ich schwieg für einen Moment verblüfft.

Wenn der Hochsicherheitsbereich im HELIOS-Mittelteil mit dem der SOL vergleichbar war, war der Versuch, unautorisiert darin einzudringen, ein Himmelfahrtskommando. Es gab nur zwei Zugänge, durch die organische Lebewesen in die zentrale Stahlkugel gelangen konnten, und beide waren vollgepackt mit tödlichen Abwehrmechanismen. Der Versuch, dort spontan einzusteigen, ohne größere Vorbereitung und ohne Nachschub technischen Materials, musste der Einfall von Wahnsinnigen sein – oder der eines Genies.

»Und wie wollt ihr das schaffen?«, fragte ich interessehalber.

Die Siganesin grinste keck. »Dieses Raumschiff wurde auf die Technik unseres Jahrhunderts modernisiert. Dennoch basiert es in großen Teilen auf einer Technik, die vor über zweitausend Jahren modern war. Da haben wir bestimmt etwas auf dem Kasten, mit dem wir ZENON austricksen können.

Mit ›da wollen wir rein‹ meinte ich nicht, dass wir leibhaftig in die Bordpositronik eindringen wollen. Wir müssen nur nah genug an einen gewissen Positronikknotenpunkt herankommen. Wir glauben, dass wir von da aus den Schutzschirm abschalten können. Du hast doch noch den NATHAN-Splitter dabei, oder?«

Ich fasste an meinen Gürtel. Bei jedem Splitter handelte es sich um eine Programm, das mit allen anderen zum NATHAN-Verbund zusammengeschaltet war und in der Gesamtheit dann sogar den Guten Geist des Solsystems bildete. Es nutzte nur minimalen Speicherplatz und konnte daher praktisch selbst auf den schwächsten Rechnern installiert werden.

Ich begriff, dass Leni Hazard und Ellis McAlistair damit eine Chance hatten. Dennoch kam es mir vor wie ein Kampf David gegen Goliath. Gab es einen besseren Vergleich, wenn man es mit einer Gruppe finster entschlossener Siganesinnen zu tun hatte?

»Wir haben noch etwas anderes entdeckt«, kam es von Nora Concorde, die etwas abseits auf einem der Aggregate kniete. »Wir glauben, es erlaubt uns einen schnellen Zugriff auf John Wylon.«

Die Kleinste der Siganesinnen richtete sich auf und kam mit entschlossenen Schritten zu uns. Noch im Gehen entflammte sie mit einer kecken Armbewegung ein Holo über ihrem Handgelenk, das größer und größer wurde. Es wuchs, bis es im Vergleich zur Siganesin die Größe eines Heißluftballons annahm. Als Concorde bei Chrekt-Chur, mir und McAlistair angekommen war, schwebte das Holo wie ein großer federnder Ball zwischen uns. Darin zeigte sich die schematische Darstellung einer HELIOS-Kugelzelle.

Neugierig reckten wir unsere Köpfe nach vorn.

»Das ist die HZ-Zwei«, erklärte Concorde. Vor unseren Augen drehte sich die schematische Raumschiffskugel, eröffnete den Blick in Korridore, Aggregate, Hangars und Mannschaftsquartiere. »Die Zentrale der HELIOS liegt im Mittelteil. Aber wie ihr wisst, hat jede HELIOS-Zelle eine eigene Zentrale.«

Natürlich wusste ich das. Die beiden Kugelzellen entsprachen terranischen Ultraschlachtschiffen der UNIVERSUM-Klasse. Sie waren vom Rest des Kombinationsschiffs abtrennbar und separat flugfähig.

Concorde fuhr mit ihren winzigen Fingern über ihr Armband. Die kugelförmige Zentrale in der Mitte der HZ-2 fuhr heran. Darin erschienen zahlreiche rote Punkte.

»Die Punkte markieren Besatzungsmitglieder, die aktuell in der Zentrale Dienst tun«, sagte Concorde. »Wenn du so willst, haben wir den Dienstplan der HELIOS ausgegraben. Er wird ständig aktualisiert und den tatsächlichen Verhältnissen angepasst. Insgesamt scheint es etwa fünfhundert Besatzungsmitglieder zu geben. Wir haben Grund zu der Annahme, dass das da ...«

Sie drehte mit ihren Händen den im Verhältnis riesigen Hologlobus über ihr. Gleichzeitig fuhr die Darstellung näher an einen Raum hinter der Zentrale heran, in dem ein einziger roter Punkt leuchtete. Die Klause des High Sideryt!, dachte ich. Der frühere Herrscher der SOL hatte eine solche Residenz neben der Hauptzentrale im Mittelteil der SOL in Beschlag genommen. Es gab ähnliche Aufenthaltsräume für die Kommandanten der einzelnen Kugelzellen.

Nora Concorde beendete ihren Satz: »... John Wylon ist.«

Leni Hazard schwebte mit ihrem Antigravgürtel direkt in das Holo und blieb neben dem roten Punkt in der Klause hängen. »Sieht so aus, als ob er allein wäre.«

Ich tauschte einen raschen Blick mit Chrekt-Chur.

»Eine solche Gelegenheit bekommen wir vielleicht nicht wieder«, sagte der Topsider schnell.

Ich traf meine Entscheidung im Bruchteil einer Sekunde. Wesentlich dabei war, dass es die Siganesinnen waren, die Wylon entdeckt hatten. »Den schnappen wir uns.«

Das ist eine Falle!, schrie der Extrasinn.

»Ich komme mit«, fiel Chrekt-Chur sofort ein. Sicherheitshalber fügte er hinzu: »Das ist ein Befehl.«

»Na gut«, murmelte ich. Der USO-Rang, den ich bei dieser Mission trug, war mir herzlich egal. Aber der Befehl des Topsiders gab mir Gelegenheit, ihn unter Beobachtung zu halten.

Ich löste mit dem Daumen die Miniaturpositronik mit dem NATHAN-Splitter vom Gürtel.

Elegant schwebte das kleine Gerät mitten durch das Holo hinüber zu Leni Hazard.

Meine Anweisungen kamen schnell und präzise: »Ihr dringt zu diesem ZENON-Knotenpunkt vor. Missionsziel: Schutzschirm der HELIOS ausschalten. Wir nehmen John Wylon gefangen und bringen ihn zur Transmitterscheibe. Sind wir dort, melden wir uns bei euch. Wird der Kontakt getrennt, treffen wir uns dort in dreißig Minuten.«

Leni Hazard, die immer noch mitten in dem Holo schwebte, führte ihre kleine Hand zur Stirn und gab einen verblüffend akkuraten Salut.

Ich griff nach dem Arm des Topsiders. Mit der anderen Hand fasste ich erneut an meinen Gürtel und justierte den Pentaferer.

Das ist eine Falle, wiederholte der Extrasinn in aller Ruhe.

Dennoch sprang ich.

 

*

 

Der Pentaferer war dafür ausgelegt, zwei Lebewesen unserer Größe zu transportieren. Er hatte noch genug Saft für einen oder mehrere Sprünge. Also materialisierten Chrekt-Chur und ich in der Klause des Herrn der HELIOS. Dieser saß in einem altmodischen Sitz vor einem großen Bildschirm und wandte uns den Rücken zu.

Auf dem Schirm waren die Schlieren des Linearraums zu sehen. Wir waren also wirklich in die Librationszone gewechselt. Darin zeichneten sich die Konturen eines Kugelschiffs ab, das der HELIOS folgte: die NIKE QUINTO.

Der Mann in dem Sitz, der eine Robe trug, drehte sich langsam zu uns um. Es war ein Topsider wie Chrekt-Chur, etwas größer und hagerer und mit grauer Haut, alles in allem kein ungewöhnlicher Anblick. Dennoch erkannte ich ihn sofort wieder: John Wylon, oder besser Chrekt-Yon, wie er ursprünglich hieß, oder Cy, wie er sich gegenüber Chrekt-Chur genannt hatte.

Im gleichen Moment spürte ich, wie das Fesselfeld mich lähmte.

Ich konnte atmen, mein Herz schlug, der Zellaktivator in der linken Schulter pochte. Aber ich konnte keinen Finger mehr rühren.

Hab ich es dir nicht gesagt!, rief der Extrasinn.

John Wylon machte keine Geste des Triumphs. Er drehte sich vollständig zu uns um und sagte nur leise: »Atlan, der Arkonide. Aus dem Geschlecht der da Gonozal. Lordadmiral, Kristallprinz, Imperator, Tresorknacker. Ich wusste ja, dass du Jagd auf mich machst. Aber hast du wirklich geglaubt, ich hätte diesen Zug im Spiel zwischen uns beiden nicht vorhergesehen? Ich habe schon einmal deine Hinrichtung befohlen. Ich fürchte, jetzt ist es wirklich so weit, sie umzusetzen.«

Der Topsider wandte den Kopf zu seinem Artgenossen, der leicht hinter mir stehen musste. »Von dir, Chrekt-Chur, bin ich am meisten enttäuscht. Ich hatte geglaubt, es gäbe diese besondere Verbindung zwischen uns. Und du tust dich mit Atlan zusammen, der immer nur im Interesse der Lemurervölker agiert hat?«

Nun wirst du deine Antwort bekommen, wem Chrekt-Churs Loyalität gilt, ätzte der Extrasinn.

Ich spürte hinter uns eine Bewegung.

Eine weitere Person trat in mein Blickfeld: eine Topsiderin mit ungewöhnlich tiefschwarzer Haut. Es war Kat-Gorh, die uns auf Ferrol aufgelauert und die ich benutzt hatte, uns zu John Wylon zu führen. Sie hielt eine Strahlenwaffe mit leuchtendem Abstrahlfeld in ihrer Hand und richtete sie genau auf meine Brust.

»Es war unfair, mir auf Ferrol ein falsches Artefakt unterzujubeln«, klagte die Topsiderin. »Keine Bewegung, wenn ich das Fesselfeld ausschalte, ja? Oder ich beende hier und jetzt das Leben von Atlan, dem Unsterblichen, oder sollte ich sagen Niles Bekman?«

Ich atmete auf, als ich spürte, wie sich das Fesselfeld auflöste und ich meine Muskeln wieder bewegen konnte. »Wir haben alle unsere Tarnnamen«, ächzte ich, hob die Arme, sodass Kat-Gorh die Handflächen sehen konnte, und sah an der Topsiderin vorbei zu John Wylon.

Mit einem schnellen Griff zog Kat-Gorh den Strahler von meinem Gürtel, nahm ihn in ihre freie Hand und richtete ihn auf Chrekt-Chur schräg hinter mir.

Der USO-Direktor zuckte und hob ebenfalls die Arme. Auch sein Fesselfeld war demnach gelöst worden. Aber Kat-Gorh machte keine Anstalten, ihren Artgenossen so wie mich zu entwaffnen.

Ich wollte etwas sagen. Aber Chrekt-Chur kam mir zuvor. »Warum?«, fragte er heiser an John Wylon gewandt. »Warum hast du geglaubt, du könntest mir vertrauen? Weil wir beide Topsider sind? Das ist absurd! Meine Treue gehört dem Galaktikum und der Liga Freier Galaktiker.«

Das hört sich doch eher nach einem Verbündeten an, gab der Extrasinn zum Besten.

»Weißt du es denn nicht?«, flüsterte John Wylon.

»Weiß ich was nicht?«, entgegnete Chrekt-Chur für seine Verhältnisse ungewöhnlich heftig.

Plötzlich wollte ich ihm glauben, dass er, der eher ein Bürokrat als ein Geheimdienstmann war, nie die eigene Vergangenheit mit der John Wylons verglichen hatte. Plötzlich glaubte ich, dass er nicht wusste, was ich längst herausgefunden hatte.

Endlich ergriff ich das Wort: »Du bist im Jahr 2167 NGZ auf dem terranischen Außenposten EX-2223-32-B geschlüpft.« Langsam drehte Chrekt-Chur seine Schnauze in meine Richtung. Ich sprach weiter. »Deine Eltern waren Teil der extremistischen topsidischen Separatistenzelle Varietät besseres Topsid. Sie wurden bei der Zerschlagung dieser Zelle durch USO, Topsider und Liga-Flotte getötet.«

Chrekt-Chur starrte mich an. »Na und?«, rief er. »Das weiß ich alles!«

»Das ist die identische Geschichte zu der Chrekt-Yons«, ächzte ich.

Chrekt-Yon alias John Wylon trat einen Schritt näher und streckte eine Hand aus. Ich bemerkte, dass um seinen Körper ein hauchdünner Individualschirm flimmerte. Der Unternehmer ging kein Risiko ein.

»Hast du das denn etwa nicht gewusst?«, fragte er in Richtung Chrekt-Chur. »Begreifst du es wenigstens jetzt? Wir stammen aus dem gleichen Gelege. Du und ich sind Brüder.«

 

*

 

Ich spürte geradezu, wie es in Chrekt-Churs Kopf arbeitete.

Der ewige Bürokrat hatte nach der überraschenden Übernahme des Postens des USO-Chefs offenbar anderes zu tun gehabt, als in den Akten zu John Wylons Vergangenheit herumzustöbern – ein Versäumnis, das mir oder Monkey niemals unterlaufen wäre.

Daher war ich bisher überzeugt gewesen, dass Chrekt-Chur bereits wusste, dass er und John Wylon Gelegebrüder waren. Das hatte mein Misstrauen gegen den neuen USO-Direktor genährt.

Wylon war wohl ebenfalls wie selbstverständlich davon ausgegangen, dass Chrekt-Chur ihre gemeinsame Herkunft kannte. Deshalb war er überhaupt auf die Idee gekommen, die Unterstützung des Gelegebruders zu suchen. Ich merkte, wie es in seinem Kopf ebenfalls arbeitete.

»Es ist nicht zu spät«, sagte Wylon langsam. »Niemand muss erfahren, was hier auf diesem Schiff geschehen ist. Du kannst dich mir immer noch anschließen und als USO-Direktor im Hintergrund für unsere Sache wirken. Für die Sache der Topsider. Die Sache, für die auch unsere Eltern gekämpft haben. Gemeinsam können wir das Joch der Vorherrschaft der Lemuroiden in dieser Galaxis beenden.«

Wylon trat nah an den USO-Direktor heran. »Ich brauche dazu nur die Fundsache«, flüsterte er. »Sie befindet sich in Gewahrsam der USO, nicht wahr? Du wirst sie mir besorgen. Kat-Gorh wird unsere Kontaktperson sein.«

Chrekt-Chur stand wie erstarrt.

»Töte Atlan!«, forderte John Wylon. »Besiegle damit unseren Bund.«

Langsam, ganz langsam senkte Chrekt-Chur seinen Arm zum Gürtel, löste den kleinen Strahler aus dem Futteral, ließ die Waffe in die Hand gleiten und hob den Arm wieder. Er richtete den Strahler genau auf meinen Kopf.

Ich sah in Chrekt-Churs Augen, und plötzlich erschienen sie mir wie die Augen eines Killers. Auf einmal war ich nicht mehr sicher, auf welcher Seite der Topsider stand. Ich sah, wie er schwankte.

Sein Arm zitterte.

Warum zögerte er?

Dann, als bräuchte er dazu eine enorme Kraftanstrengung, riss der Topsider den Arm hoch und feuerte. Eine gleißende Strahlenbahn fuhr in die Decke der Klause und zerschmolz die Aggregate, die sich dort befanden. Funken sprühten, Trümmer fielen auf uns herab. Gleichzeitig spürte ich eine Hitzewelle, die den Raum durchdrang.

Ich sah, wie Wylons und Kat-Gorhs Individualschirme flimmerten.

Im Chaos, das uns plötzlich umgab, griff ich mit der einen Hand nach Chrekt-Chur und aktivierte mit der anderen den Pentaferer.

Als wir sprangen, durchdrang mich ein Gedanke: Hatte Chrekt-Chur kurz gezögert? Hatte er für einen Moment wirklich auf mich schießen wollen?


12.

Geübte Tresorknackerinnen

 

Wir landeten an dem Zielpunkt, zu dem wir zuletzt gesprungen waren: dem Hangar im Ringwulst des HELIOS-Mittelteils, in dem wir auf Wylons Raumschiff angekommen waren.

Doch diesmal waren die Roboter da. Wahrscheinlich suchten sie nach dem Versteck der Transmitterscheibe. Wylon hatte keine Zeit vergeudet.

In trübem Licht durchforstete bestimmt ein Dutzend Kampfroboter die große, leere Halle. Als wir rematerialisierten, verharrten sie, drehten sich um und sahen mit glühenden Augen in unsere Richtung.

Meine Hand lag auf der Pentafererjustierung. Mit einem raschen Griff veränderte ich die Einstellung und sprang sofort noch einmal, irgendwohin, anderthalb Decks über uns. Der Extrasinn versicherte mit einem kurzen Impuls, dass uns der Sprung nicht außerhalb des Schiffs bringen würde.

Wir landeten in einer Werkhalle, in der fein aufgereiht ein Maschinenblock nach dem anderen stand, wie Tische in einer Schulklasse. Chrekt-Chur und ich verloren den Halt und purzelten zu Boden.

Aus der Ferne kamen zwei Topsider auf uns zu. Sie trugen weiße Schutzanzüge, die an die Overalls der Paddler erinnerten. Die dazugehörigen Helme waren im Nacken zusammengefaltet, was mir die Erleichterung verschaffte, dass wir in keiner kontaminierten Zone gelandet waren. Sorge bereiteten lediglich die schweren Strahlengewehre, die sie in den Armen hielten.

Ich zögerte keine Sekunde, rappelte mich auf, packte Chrekt-Chur am Arm und sprang erneut.

Diesmal hatte der Extrasinn einige Sekunden mehr Zeit, ein brauchbares Sprungziel zu benennen. Ich justierte den Pentaferer auf die Abstellkammer, unser Refugium auf der HELIOS.

Erleichtert erkannte ich die hervorquellenden Spulen, Röhren und Leitungsstränge an der Decke, die Leuchtleisten am Boden und die Aggregatblöcke, die herumstanden wie aussortierte Möbelstücke.

Der Pentaferer zeigte an, dass er aufgeladen werden wollte. Wie viele Sprünge hielt das Gerät noch aus?

»Dein Gelegebruder hat uns eine Falle gestellt«, sagte ich ernst zu Chrekt-Chur. »Aber auch er musste improvisieren. Nachdem er Kat-Gorh an Bord genommen hatte, stellten sie wahrscheinlich schnell fest, dass das Artefakt, das sie ihm geliefert hatte, eine Fälschung war. Ihm blieb nicht viel Zeit, bevor wir ihm auf der Pelle hockten. Da hat er etwas Entscheidendes übersehen.«

Chrekt-Chur senkte die Schnauze. »Den Pentaferer. Und meine Loyalität zur USO und dem Galaktikum. Bist du nun wenigstens überzeugt, dass ich kein Komplize meines Gelegebruders bin?«

Für Chrekt-Chur spricht, dass er dir Gelegenheit zur Flucht verschafft hat, plädierte der Extrasinn. Außerdem hat er Wylon nicht verraten, dass du vier gefährliche Siganesinnen an Bord gebracht hast.

Das reicht mir für den Moment, räumte ich ein.

Ich klopfte dem Topsider freundschaftlich auf den Arm. »Wer bin ich, dem Direktor der USO zu misstrauen?«

 

*

 

Über Armbandkom sprach ich mit Leni Hazard.

Sie und ihr Team hatten sich durch die Eingeweide der HELIOS bis zum Datenknoten in der Nähe der zentralen Positronikkugel vorgearbeitet.

»Wir glauben, dass wir es schaffen können, den Paros-Schattenschirm für wenigstens zwei Sekunden kollabieren zu lassen«, verkündete die Siganesin. »Mehr kann ich nicht garantieren. Diese Zeit müssen wir nutzen, um mit dem Pentaferer und der Transmitterscheibe zurück auf die NIKE QUINTO zu kommen.«

Ich schüttelte streng den Kopf, was Hazard natürlich nicht sehen konnte. »Das reicht mir nicht«, sagte ich. »Dann hätten wir unseren Hals gerettet, würden aber mit leeren Händen zurückkommen. Der Plan, Wylon festzunehmen, ist für den Moment gescheitert, das ist wahr. Aber es gibt hier an Bord der HELIOS noch etwas anderes, das für uns wertvoll ist.«

»Die Kronjuwelen etwa?«

»In gewisser Weise ja. Wylon wollte das Ilt-Artefakt wiederbeschaffen, das wir ihm unter der Nase weggeschnappt haben. Die Fälschung, die wir ihm untergejubelt haben, ist natürlich für ihn wertlos. Aber es gibt noch zwei weitere Artefakte, die Wylon in seinen Besitz bringen will, falls das nicht längst geschehen ist. Wo sind diese, und wozu braucht er sie? Wylon besitzt mindestens Informationen darüber, und die werden wir uns beschaffen.«

»Ich ahne, was du vorhast«, sagte Leni Hazard, und sie schien darüber nicht erfreut zu sein.

»Ich ahne, dass du recht hast«, sagte ich. »Nach dem Fall von Wylon Hypertech gibt es vielleicht nur noch einen Ort, an dem diese Informationen gespeichert sind: im Speicher von ZENON.«

Ellis McAlistair mischte sich ein. »Wir können diese Informationen unmöglich in vertretbarer Zeit aus ZENON extrahieren. Wenn sie wirklich so wichtig sind, wird Wylon sie so verschlüsselt haben, dass sie sich bei unserem Zugriff selbst zerstören. Wir sind zwar geübte Tresorknackerinnen, aber das schaffen wir nicht. Aber wir könnten den NATHAN-Splitter auf ZENON installieren und ihn damit zum Teil von NATHAN machen.«

»Das dachte ich mir«, bestätigte ich. »Daher werden die Kollegen von USO und TLD das später erledigen. Wir werden ZENON zu ihnen bringen.«

»Du willst, dass wir eine fünfhundert Meter durchmessende Hochsicherheitskugel aus dem Mittelteil der HELIOS ausbauen und irgendwie ... mitnehmen?« McAlistair schrie es fast hinaus. Sie ließ keinen Zweifel daran, dass sie glaubte, ich alter Arkonide hätte inzwischen vollends den Verstand verloren.

»Nicht ganz«, sagte ich und lächelte milde. »Wir werden die ganze HELIOS mitnehmen.«

 

*

 

Es dauerte nur Sekunden, dann legte sich der Sturm der Entrüstung, der über mich hereinbrach.

Die Siganesinnen stutzten. Dann stürzten sie sich in wilde Diskussionen, spielten mit Ideen, verwarfen sie wieder und fanden neue.

»Wir müssen zuerst ZENON übernehmen«, gab Ellis McAlistair den Ton an. »Besser gesagt, wir müssen die Bordpositronik dazu bringen, dich als Kommandanten der HELIOS anzuerkennen. Aber von hier aus geht das nicht. Der Knoten, den wir infiltriert haben, erlaubt uns nur, den Schutzschirm auszuschalten.«

»Und wenn wir in die sogenannte Beta-Zentrale vordringen?«, fragte Sina Everest.

Die Schaltzentrale, die sie meinte, erlaubte direkten Zugang zur Bordpositronik, und das Beste: Sie lag außerhalb der Fünfhundert-Meter-Kugel. Jedenfalls war es so mit SENECAS Beta-Zentrale auf der SOL gewesen.

»Dann könnten wir dort ein Schadprogramm einspeisen«, grübelte McAlistair. »Aber das müsste erst mal jemand programmieren.«

»Das wird der NATHAN-Splitter übernehmen«, erklärte ich. »Ich bin sicher, er kann ZENON überreden, dass wir die wahren Herren der HELIOS sind.«

»Wylon ist kein Narr«, warf Hazard ein. »Er wird merken, was wir vorhaben, und uns angreifen.«

»Noch kennt er unser Ziel nicht«, behauptete ich. »Chrekt-Chur und ich werden für ein bisschen Ablenkung sorgen. Auf unser Signal schaltet ihr per Fernsteuerung den Schutzschirm aus. Wie lange braucht ihr, zur Beta-Zentrale vorzustoßen und den NATHAN-Splitter auf ZENON anzusetzen?«

»Fünfzehn Minuten«, sagte Sina Everest.

»Deal«, sagte ich.

»Ein perfekter Plan«, seufzte Leni Hazard.

 

*

 

Der Pentaferer zeigte an, dass seine Entladung unmittelbar bevorstand.

Wir hatten keine Wahl. Ich hatte vor, das Gerät bis an seine Belastungsgrenze auszunutzen.

Notfalls hatten wir immer noch die Transmitterscheibe, um zurück auf die NIKE QUINTO zu springen. Die müssten wir, falls dieser Notfall eintrat, halt irgendwie zu Fuß erreichen. Und hoffen, dass Wylons Roboter sie nicht vorher fanden.

Von Nachteil war ferner, dass Kat-Gorh mir meinen Strahler abgenommen hatte. Nur Chrekt-Chur besaß seinen noch. Damit mussten wir so viel Chaos wie möglich anrichten. Ein toller Plan.

»Selbe Idee wie auf DAIDALOS«, erklärte ich meinem Kameraden. »Wir versuchen die Gegenseite davon zu überzeugen, dass wir mit aller Macht ein bestimmtes Ziel erreichen wollen, während wir in Wahrheit ein anderes Ziel anstreben.«

»Das andere Ziel ist die Infiltrierung ZENONS, nehme ich an«, erkannte der USO-Direktor. »Und unseres?«

»Wir versuchen, ein Beiboot zu stehlen«, sagte ich, als wäre das die selbstverständlichste Sache der Welt.

Auf meinem Armbandkom ging ein Bordplan des HELIOS-Mittelteils ein, mit schönen Grüßen von Ellis McAlistair. Sofern die HELIOS tatsächlich identisch mit der SOL war, kannte ich mich darauf bestens aus. Aber ich wusste nicht, wie die einzelnen Räume bestückt waren. Der Hangar, in dem wir angekommen waren, war leer gewesen. Wahrscheinlich hatte Wylon Hypertech nicht genug Zeit gehabt, das Schiff mit einer kompletten Beibootflotte auszurüsten.

Nach kurzer Zeit bemerkte ich auf McAlistairs Plan einen Hangar, der unseren Zwecken entgegenkam. Darin waren zwei Korvetten und zwölf Space-Jets magnetisch vertäut.

Was würde Wylon denken, dass ich denke, das er denkt?, fragte ich den Extrasinn.

Dass du dir eine der Korvetten unter den Nagel reißen wirst, antwortete der Logiksektor, ohne zu zögern. Er würde glauben, dass du ihn mit der Korvette ablenken würdest und dir in Wahrheit eine der Space-Jets nimmst.

Ein Schiff von der Größe einer Korvette benötigte normalerweise mindestens zwanzig Mann Besatzung, um damit sicher im Raum zu manövrieren. Der Kommandant konnte aber sehr wohl einen automatischen Notstart anordnen. Es passte also, dass Wylon mir arrogantem Arkoniden so viel Hochmut zutraute, die Korvette als Ablenkungsmanöver einzusetzen.

»Also los!« Ich griff nach Chrekt-Churs Arm, und wir sprangen.

Der Pentaferer heulte entrüstet auf.

 

*

 

Wir materialisierten direkt in der Zentrale einer der beiden Korvetten.

Der Extrasinn sah den Kampfroboter sofort und stieß eine schrille Warnung aus.

Doch bevor der Roboter seinen Waffenarm heben konnte, schoss Chrekt-Chur. Der USO-Direktor hatte damit gerechnet, dass die Schiffszentrale bewacht war.

Der Roboter wiederum hatte nicht damit gerechnet, dass die Zentrale von innen angegriffen würde. Seine Brust explodierte, ein Feuerball fauchte Chrekt-Chur und mir entgegen und warf uns zu Boden. Ich bekam unmittelbar keine Luft mehr.

Da, wo der Roboter gestanden hatte, klaffte ein schwarzes Loch im Rund der Zentrale. Der zentrale Bildschirm war zersplittert, Pulte und Armaturen brannten. Die Automatik saugte sofort die Luft ab, nahm dem Feuer damit die Nahrung – und uns die Atemluft.

Ich taumelte zum Sitz des Kommandanten, der angesengt, aber weitgehend unbeschädigt war. Meine Faust knallte auf die Tasten in den Sessellehnen. Alarm! Lebewesen an Bord! Sofort Atemluft wieder einblasen!

Wie durch einen Schleier sah ich Chrekt-Churs Körper, der zu Boden gefallen war.

Es dauerte qualvolle Sekunden, bis ich das Zischen hörte und einen rauen Windzug spürte.

Ich öffnete den Mund und – atmete.

Chrekt-Chur ächzte. Der Topsider war also ebenfalls noch am Leben.

Ich wuchtete mich auf den Kommandantensitz und gab mit der linken und der rechten Hand gleichzeitig Tastenkombinationen ein, als wären keine tausend Jahre vergangen, seit ich diese zum letzten Mal benutzt hatte.

»Kommandant spricht«, rief ich. »Notfallprotokolle einleiten. Magnetklammern lösen. Sofortiger Notstart.«

Die Bordpositronik protestierte: »Hangartore geschlossen, Trägerschiffschirm aktiv.«

»Ist mir bekannt«, gab ich zu Protokoll. »Ich setze die Sicherheitsvorschriften außer Kraft. Start!«

Die Positronik gehorchte, die Korvette erhob sich, schwankte.

Ein Bataillon Kampfroboter, das den Hangar bewachte, schoss. Strahlenbahnen fuhren durch die Halle.

Die Außenhaut der Korvette zerplatzte, das Schiff bäumte sich auf, brach weg und krachte zurück auf den Hangarboden.

Ein Flammenball jagte durch den Hangar, fegte Dutzende der Kampfroboter weg und erfasste den ganzen Hangar.

Ich sprang aus dem Kommandantensitz und hechtete zu Chrekt-Chur, der mich aus roten Augen anstarrte, beinahe so, als würde er in diesem Moment lieber hinter seinem Schreibtisch sitzen.

 

*

 

Ich brauchte zwei weitere Pentaferersprünge und hoffte, dass das Gerät wenigstens für einen halten würde. Wir landeten direkt in der Pilotenkanzel einer der kleineren Space-Jets.

Der Pentaferer pfiff, als wollte er gleich den Geist aufgeben. All seine Anzeigen flackerten rot.

Durch die transparente Kuppel sah ich nur das wallende Flammenmeer, das über uns den Hangar flutete.

Ich ließ mich in den Pilotensessel fallen, riss den altmodischen Steuerknüppel hoch und hob damit die Jet aus ihrer Verankerung.

Schwankend stieg das kleine Schiff inmitten der Flammen in die Höhe.

Plötzlich wurde das Feuer wie durch den gewaltigen Handstreich einer Gottheit nach hinten weggesaugt. Die Bordpositronik öffnete die Hangarschotte.

Im gleichen Moment gab ich das verabredete Signal an Ellis McAlistair.

Der Schutzschirm vor den Hangartoren brach für zwei Sekunden zusammen.

Ich schoss in der Space-Jet auf die noch zur Seite fahrenden Schotte zu, dorthin, wo uns der freie Weltraum erwartete.

Im letzten Moment schloss sich ein flackernder HÜ-Schirm.

John Wylon hatte unseren Fluchtplan antizipiert und vereitelt.

Die Jet flog mitten in den Schutzschirm und verging in einer sonnenhellen Explosion.

Genau, wie es der Plan vorgesehen hatte.

 

*

 

Der Pentaferer schleuderte uns in einen anderen Raum.

Für einen Moment glaubte ich, wir würden entweder in der Flammenhölle im Hangar vergehen, oder das wycondrische Gerät würde unsere Atome in die Unendlichkeit blasen.

Aber – irgendwie – kamen wir am Zielpunkt heraus, einem Ort, an dem Geräte leise tickten und Bildschirme blinkten und Luft zum Atmen da war. Wir landeten direkt in der Hauptleitzentrale im Mittelteil der HELIOS. Der Raum sah nagelneu aus, aber er flutete mein Gehirn mit Erinnerungen an uralte Zeiten.

Der Pentaferer schaltete sich von selbst aus.

Topsidische Raumfahrer an den Arbeitspulten drehten sich verblüfft zu uns um. Mein Extrasinn erfasste, dass mindestens sechs Kampfroboter die Zentrale sicherten. Sie richteten ihre Gesichter ebenfalls auf uns.

Der Sitz des Kommandanten war leer. John Wylon befand sich, wie wir wussten, in der HZ-Zwei.

»Wer ...« Einer der Topsider öffnete die Schnauze. Womöglich Wylons Stellvertreter, oder sogar der Kommandant der HELIOS, während Wylon den Posten des Reeders und Missionsleiters innehatte. »Wer seid ihr? Roboter, nehmt die Eindringlinge fest!«

Ich nestelte an meinem Schutzanzug und nahm Haltung an.

Nun kam es nur noch darauf an, ob Leni Hazard und ihr Team erfolgreich gewesen waren.

Die Roboter erstarrten in der Bewegung. Dann drehten sie sich langsam um und richteten ihre Waffenarme auf die Topsider, die in der Zentrale Dienst taten.

»Die bisherige Besatzung steht vorläufig unter Arrest«, erklärte einer der Roboter. »Die HELIOS steht unter neuer Führung. Wir begleiten euch in Fünfergruppen zu euren Quartieren, wo euch Nahrung und wenn nötig medizinische Versorgung zur Verfügung steht. Es gilt die Charta des Galaktikums.«

Ich atmete erleichtert aus.

Leni Hazard und ihr Team hatten geliefert. Wenn alles so gelaufen war, wie wir es geplant hatten, hatten sie sich zur Beta-Zentrale durchgeschlagen und den NATHAN-Splitter ZENON untergejubelt. Dieser hatte die Sicherheitsmechanismen der Bordpositronik außer Gefecht gesetzt und jene Routinen überschrieben, die die Kommandogewalt über das Schiff festlegten.

Vorsichtig, mich in dem Kommandoraum umsehend, der so fremd erschien, und der mir doch so vertraut war, näherte ich mich dem Sitz des Kommandanten genau in der Mitte. Er ähnelte dem Sitz in der Korvette, vor allem darin, dass er wirkte wie ein Museumsstück. Gleichzeitig erschien er größer, majestätischer, wie der Thron des Imperators.

Dieser Sitz gewährte das Kommando über ein Raumschiff, dessen vor über zweitausend Jahren gebautes Schwesterschiff das wahrscheinlich legendärste noch existierende Raumschiff der Galaxis war.

Endlich ließ ich mich im Kommandantensessel nieder.

Es schien, als ob Chrekt-Chur, die festgenommenen Topsider und die Roboter ehrfürchtig in ihrer Bewegung erstarrten.

»Die HELIOS hat einen neuen Kommandanten«, sagte ich.

 

*

 

Ich beendete die Linearetappe, schaltete den Paros-Schattenschirm ab und grüßte die NIKE QUINTO, die, wie besprochen, jederzeit mit uns Schritt gehalten hatte.

Als ich Leni Hazard anrief, hockten die Siganesin und ihre Kameradinnen noch in der Beta-Zentrale, von wo aus sie ZENON infiltriert hatten.

»Der NATHAN-Splitter hat ZENON praktisch zu einem Teil des NATHAN-Netzwerks gemacht«, erklärte Hazard. »Natürlich besteht keine solche Einbindung wie bei anderen Schiffen, die direkt im Solsystem operieren. Die Entfernung nach Terra ist zu groß, und der Datenaustausch via GALCOM nimmt Zeit in Anspruch. Die Verbindung ist also asynchron, zeitverzögert. Fest steht, dass ZENON dich als neuen Kommandanten der HELIOS akzeptiert.«

»Es gibt noch Gegenwehr in der HZ-Zwei«, funkte Sina Everest dazwischen. Es lag eine Dringlichkeit in ihrer Stimme, die mich sofort alarmierte. »Wylon hat da wohl einen ganz guten Bordpositroniker. Er hat erkannt, was wir vorhaben, und rechtzeitig die Verbindung zu ZENON gekappt. Die haben da mit der separaten Bordpositronik der HZ-Zwei die volle Kontrolle.«

»Hier sind irgendwelche Prozessrechner aktiv geworden«, meldete Chrekt-Chur, der hinter einer der Konsolen Platz genommen hatte.

Ich ahnte, was in diesem Moment geschah. »Die kontrollieren die Verbindungsschächte. ZENON, Prozessrechner stoppen!«

»Der Prozess wird von der HZ-Zwei gesteuert«, meldete der Bordrechner.

Ich fluchte.

Auf dem Hauptschirm erschien eine technische Darstellung der HELIOS. Ich sah hilflos zu, wie sich innerhalb der zwölf Verbindungsschächte, die die HZ-Zwei mit dem HELIOS-Mittelteil verbanden, die Halterungen lösten, die die beiden Schiffsteile fest miteinander verbanden. Innerhalb von Sekunden schoben sich metallische Zylinder aus den Schächten. Die Schraube löste sich von der Mutter.

Die HELIOS-Zelle Zwei, in der John Wylon und seine Spießgesellen saßen, trennte sich vom Rest der HELIOS, den wir unter Kontrolle hatten.

Das separate Ultraschlachtschiff der UNIVERSUM-Klasse nahm sofort Fahrt auf.

»Verfolgung aufnehmen!«, befahl ich.

Unser Teil der HELIOS und die NIKE QUINTO setzten sich zeitgleich in Bewegung.

Doch es war zu spät.

Die Bordpositronik meldete, dass Wylon unsere Sonden, die auf der HZ-Zwei klebten, ausgeschaltet hatte.

Unser Gegner aktivierte den Paros-Schattenschirm und verschwand mit der HELIOS-Zelle Zwei im Linearraum.


13.

Ruckzuck-Datenanalyse

 

Mein neues Schiff ging vor der Werftplattform DAIDALOS vor Anker. An diesem Ort konnte NATHAN die Integration ZENONS in sein Netzwerk vollenden.

Im Gegensatz dazu war es, wie man so hörte, gar nicht so leicht, die Besitzrechte des neuen Raumschiffs zu klären. Wie sich herausstellte, war der Rohbau der HELIOS unter der Ägide des Solaren Imperiums entstanden, dessen aktuelle Rechtsnachfolgerin die Liga war. Aber so einfach war es nicht. Der Fertigbau war privat finanziert worden, und auch wenn die Firma Wylon Hypertech nicht länger existierte, gab es dennoch Gläubiger. Das Schiff also einfach zu konfiszieren, würde gegen geltendes Galaktikumsrecht verstoßen.

Endlich traf ich Perry Rhodan und Sichu Dorksteiger wieder, die mit der SHIKARI aus dem Shamirasystem zurückgekehrt waren. Sie kamen im Gefolge des Verteidigungsministers Maciej Temmister und der Liga-Residentin Akasha Pal, die herbeigeeilt waren, das frisch eroberte Raumschiff zu inspizieren. Was mich nicht davon abhielt, die alten Freunde mit einer festen Umarmung zu begrüßen.

»Bin normalerweise nicht ich der Raumschiffsdieb?«, frotzelte Rhodan. »Wie es aussieht, schaust du dir alles von mir ab!«

»Ich bin ein schlechter Nachahmer«, antwortete ich gelassen. »Du hast dir meistens komplette Raumschiffe unter den Nagel gerissen. Ich komme nur mit zwei Dritteln der HELIOS.«

»Damals auf dem Mond habe ich nur ein Beiboot der AETRON retten können«, sagte Rhodan. »Und sieh, was wir draus gemacht haben!«

Wir wurden ernst.

»NATHAN hat verfügt, die Zwei-Drittel-HELIOS bis zur juristischen Klärung der Lage interimshalber der Liga-Flotte einzugliedern«, sagte Rhodan. »Du bleibst ihr Kommandant. Deine zeitweilige USO-Kommission ist damit erloschen.«

»Auf eine Umrüstung des Schiffs auf moderne Technik verzichten wir vorläufig«, erklärte Temmister. »Nicht nur aus juristischen Gründen, sondern auch wegen der Kosten und der Zeit. Wir wollen die HELIOS lieber sofort einsetzen. In diesem Moment arbeiten wir bereits daran, eine neue Besatzung per Hypnoschulung für die veraltete Technik auszubilden.«

»NATHAN hat noch immer die Kontrolle über das Solsystem?«, fragte ich. »Der Gute Geist, oder wie nennt ihr ihn?«

»Der Gute Geist hat wiederholt seinen Rücktritt von den unumschränkten Machtbefugnissen angeboten, die wir ihm gegeben haben«, erklärte die Liga-Residentin. »Das Galaktikum hat beschlossen, dass wir es vorerst dabei belassen müssen. Seit dem zweiten hypermagnetischen Puls haben wir siebenundvierzig inaktive Schläfer-Reproiden an verschiedenen Orten des Solsystems entdeckt. NATHAN berechnet, dass noch mindestens achtzehn, womöglich mehr, irgendwo schlummern. Diese müssen wir erst finden, bevor die Gefahr für das Solsystem gebannt ist.«

»Außerdem breitet der Puls sich weiter aus«, warf der Verteidigungsminister ein. »Bald wird er drei weitere ehemalige Wylon-Stützpunkte erreichen, von denen wir wissen. Falls dort Reproiden eingelagert sind, wird er sie aktivieren. Wir halten also das Katastrophenrecht vorerst aufrecht.«

Mein Armbandkom gab einen Signalton von sich.

Perry Rhodan zog die Augenbrauen hoch.

»Ellis hier«, meldete sich McAlistair. »Wir haben NATHAN ein wenig auf die Finger geschaut, als technische Beraterinnen. Macht beinahe den Eindruck, als bräuchte er unsere Hilfe gar nicht. Die Integration ZENONS ins Netzwerk ist abgeschlossen. Damit stehen uns Wylons Daten zur Verfügung. Ihr werdet noch eine vollständige Kopie erhalten.«

»Perry Rhodan hier«, meldete sich der Terraner, und ich spürte geradezu, wie die Siganesin am anderen Ende der Leitung zusammenzuckte. »Herzlichen Glückwunsch zu dieser Ruckzuck-Datenanalyse. Wir wären erfreut über eine kleine Vorabzusammenfassung.«

»Jawohl, Sir.« Für einen Moment war die Agentin in alte USO-Gewohnheiten zurückgefallen. Aber diese Zeiten waren vorbei. »Ich meine, ja, Perry. Die gute Nachricht ist: Die Artefakte zwei und drei befinden sich noch nicht in John Wylons Besitz.«

Ich atmete auf. Damit ging das Wettrennen um die Ilt-Mumien also weiter. »Und die schlechte Nachricht?«, fragte ich.

»Wylon ist wohl total paranoid«, erklärte McAlistair. »Wir haben zwar einen Hinweis gefunden, dass er weiß, wo sich die Artefakte befinden. Aber deren Koordinaten hat er nicht in ZENONS Datenbanken gespeichert. Wir glauben jedoch, dass die Information ursprünglich aus jener Grabstelle stammt, in der die topsidischen Archäologen die erste Ilt-Mumie geborgen haben. Und deren Koordinaten wiederum sind in den Daten enthalten.«

Mit einem dünnen Lächeln wandte ich mich an Rhodan. »Das wäre doch eine ideale Gelegenheit für eine kleine Testfahrt mit dem neuen Raumschiff.«

»Es wäre noch eine andere Gelegenheit«, sagte Rhodan. »Für eine Bewährungsprobe. Nämlich für das Projekt PEGASOS. Sobald wir wissen, wo die Mumien zu finden sind, können wir beide Aufgaben miteinander verknüpfen.«

»Danke, Ellis«, sagte ich ins Armbandkom. »Wohin geht der Weg für euch?«

»Wir kehren zurück nach Quinto-Center«, antwortete die Siganesin. »Wir haben noch eine kleine Feier für Leni und Dale vorbereitet. Chrekt-Chur ist bereits mit der NIKE QUINTO zurückgekehrt. Er wird uns bestimmt bald einen neuen Auftrag geben.«

Ich dachte an den USO-Direktor. Der Topsider hatte sich als brauchbarer Kamerad erwiesen, auch wenn er nach wie vor am besten hinter einem Schreibtisch aufgehoben war.

Hatte er in jenem Moment, als Wylon ihn aufforderte, den Strahler auf mich zu richten, wirklich kurz erwogen, mich zu töten und sich auf die Seite des Gelegebruders zu stellen? Ich glaubte ihm, dass ihm dieser Gedanke keine Sekunde gekommen war.

Chrekt-Chur war ein logisch und gefühlskalt denkender Topsider, der im Gegensatz zu John Wylon nicht unter Menschen aufgewachsen war, sondern in einer topsidischen Erziehungsfabrik. Darum hatte Wylon wohl auch die emotionale Verbundenheit zwischen ihnen überschätzt. Oder war es, wenn Chrekt-Chur sich für einen treuen Galaktiker hielt, in Wahrheit doch nur Selbstbetrug?

Ich dachte an die Aufgaben, die vor uns lagen.

Perry Rhodan und Sichu Dorksteiger kehrten zurück an Bord der SHIKARI. Die HELIOS blieb unter meinem Kommando.

Gemeinsam brachen beide Schiffe zu jenem Ort auf, an dem die erste Mumie entdeckt worden war.

Würden wir dort finden, was wir uns erhofften?

 

ENDE

 

 

Die Jagd nach den drei Ilt-Mumien, die über mehrere Jahrzehntausende alt sind, ist in vollem Gange. Wer immer sie in seinen Besitz bringt, könnte die Chance haben, mehr über die Reproiden-Gefahr herauszubekommen. Zeit für das Projekt PEGASOS ...

Marie Erikson verfasste den Anschlussband an diesen Roman, der die fortlaufende Nummer 3354 trägt. Er erscheint am 28. November 2025 unter folgendem Titel:

 

LEBEN IN SCHERBEN

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. Den QR-Code dazu präsentieren wir auf der nächsten Seite. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Vorwort
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

in der Frühzeit der Science Fiction waren es die Pulp-Magazine mit phantastischen Kurzgeschichten, wie das »Astonishing Stories« oder »Weird Tales«, die das Genre groß gemacht haben. Heute erscheint in Deutschland jedes Jahr eine Vielzahl an Anthologien mit SF- oder Fantasy-Geschichten. Auch in Fanzines und phantastischen Magazinen findet man häufig Kurzgeschichten.

Verkauft werden Anthologien eher mäßig, was daran liegen mag, dass es momentan mehr Autoren als Leser zu geben scheint. Das betrifft aber nicht nur die Genreliteratur. Von den Rückmeldungen, die ich als Fanzine-Redakteurin bekomme, weiß ich, dass viele Leser und Leserinnen die Kurzgeschichten überblättern, besonders wenn sie zu lang sind. Das ist ihr gutes Recht. Einige finden sich aber immer, die an den Geschichten ihre Freude haben und sie aufmerksam lesen.

Wie schwer es ist, eine richtig gute Kurzgeschichte zu verfassen, und wie viele Regeln es beim Schreiben zu beachten gilt, habe ich im September wieder an der Bundesakademie (BA) in Wolfenbüttel lernen dürfen. Im Schreibseminar zur phantastischen Kurzgeschichte haben Olaf Kutzmutz (Bereichsleiter für Literatur an der BA), Klaus N. Frick und Olaf Brill den 15 Teilnehmern die Tipps und Tricks beim Schreiben von Kurzgeschichten vermittelt.

Für den PERRY RHODAN-Chefredakteur war es nach dreißig Jahren das letzte Seminar als Dozent an der Bundesakademie. Deshalb haben sich die Teilnehmer – Autoren und Autorinnen aus Deutschland und Österreich – noch mal so richtig ins Zeug gelegt. Der Anspruch war hoch, und die im Seminar entstandenen Geschichten hatten Veröffentlichungsniveau. Wahrscheinlich wird man demnächst die eine oder andere Geschichte in einer Anthologie oder einem Magazin lesen dürfen.

Auch wenn es Fans gibt, die keine Kurzgeschichten mögen, finde ich, dass Kurzgeschichten unbedingt in ein Fanzine oder ein Phantastik-Magazin gehören. Das freut die Autoren und Autorinnen, vor allem aber die Fanzine-Redakteure, die damit ihre Publikationen füllen können.

 

Eure Christina Hacker
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»2Aliens«

 

Besucher des GarchingCons kennen und lieben sie schon lange: die »2Aliens«-Animationsfilme von Thomas Zeug. Zwölf Jahre lang hat der selbst ernannte Nerd sich Tage und Nächte um die Ohren geschlagen, um die beiden Aliens Quiqueck & Hämat zum Leben zu erwecken. Mehrere Animationsfilme sind in dieser Zeit entstanden, die auf Festivals gezeigt werden und auf DVD erhältlich sind.

Quiqueck & Hämat sind zwei Aliens, die mit einem schrottreifen Raumschiff auf der Suche nach ihrem Heimatplaneten sind und währenddessen eher unfreiwillig Chaos und Zerstörung hinterlassen. Dabei streiten sie sich die ganze Zeit oder ballern mit Strahlenwaffen durch die Gegend. Mit ihrer Tollpatschigkeit sorgen sie bei ihren Feinden für Verwirrung und bei den Zuschauern für Gelächter.

Seit August 2025 sind die »2Aliens« auch auf YouTube unterwegs und sorgen für viel Spaß beim Publikum mit zehnminütigen Clips, die zusammen eine längere Geschichte erzählen.

Wer die »2Aliens« noch nicht kennt, aber Science Fiction und derben Humor à la »Rick & Morty« mag, sollte unbedingt mal reinschauen.

 

https://www.youtube.com/@2aliens/

Verantwortlich: Thomas Zeug

Infos: https://2aliens.de
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»Andromeda Nachrichten«

 

Das Clubmagazin des Science Fiction Clubs Deutschland (SFCD) – »Andromeda Nachrichten« – hat inzwischen 290 Ausgaben erreicht. Die Chefredakteurin Sylvana Freyberg stellte mit dieser Ausgabe wieder ein spannendes Heft zusammen.
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Absolut lesenswert sind das Interview mit der Autorin Emma Braslavsky und der Beitrag von Günther Stoll, »Science in Science Fiction – Prophezeiungen und Prognosen«. Seine Artikelreihe wird in der nächsten Ausgabe der »Andromeda Nachrichten« eine Fortsetzung finden.

Ralf Boldt berichtet mit vielen Fotos von der »Marvel«-Ausstellung »Universe of Super Heroes« in Köln. Detlef Claus widmet sich dem Phänomen »Godzilla«. Der langjährige Fan berichtet von seiner Begeisterung für das Riesenmonster. Ich finde gut, wenn im Magazin des SFCD ein Blick abseits der literarischen Science Fiction geworfen wird.

Selbstverständlich enthält ein großer Teil der »Andromeda Nachrichten« Rezensionen von Publikationen aus der Phantastik. Aktuelle Romane bekannter SF-Autoren und Autorinnen werden hier genauso besprochen wie SF-Perlen aus der Vergangenheit und Veröffentlichungen aus dem Selfpublisher-Bereich.

Besprechungen von Fanzines und Clubmagazinen geben ein wichtiges Feedback an die jeweiligen Redakteure. So freue ich mich als verantwortliche Chefredakteurin regelmäßig über Franz Hardts Besprechungen der »SOL«, dem Magazin der PERRY RHODAN-FanZentrale.

Robert Hector fasst die Romane des »PHOENIX«-Zyklus der PERRY RHODAN-Hauptserie zusammen und liefert ebenso wie Frank G. Gerigk Beiträge über aktuelle wissenschaftliche Entwicklungen in der Raumfahrt.

Den Abschluss bildet wieder Klaus Marions satirische Kolumne »Neues aus der Asimov-Kellerbar«. Dieses Mal geht es um »9 gute Ratschläge, wie man auf der Mitgliederversammlung seine eigene Meinung durchsetzt«.

Eine Kurzgeschichte findet man leider nicht in den »Andromeda Nachrichten«. Das war schon mal anders.

 

»Andromeda Nachrichten« 290

Gedruckt: 8,00 Euro (Mitglieder erhalten das Heft im Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos)

Herausgeber und Chefredaktion: Sylvana Freyberg, Bachstraße 14, 69221 Dossenheim

E-Mail: chefredaktion@sfcd.de

Infos: www.sfcd.eu

 

 

»Paradise«

 

Mit seinen vielen kurzen und kurzweiligen Artikeln ist das »Paradise« aus dem Terranischen Club EdeN (TCE) unter dem Redakteur Csaba Forro zu einer echten Konkurrenz für die »SOL« geworden. In der 126. Ausgabe dreht sich alles um Comics, wie bereits am Titelbild erkennbar ist. Der Zeichner Michael Vogt verrät in Text und Bild, wie die Geschichten aus den Comics »Der kleine Perry« entstanden sind und was ihn zum Comiczeichnen gebracht hat. Neben einer Leseprobe aus dem ersten Band von »Der kleine Perry« gibt es noch eine Leseprobe aus »Elon & Jeff on Mars« plus einen dazugehörigen Artikel über den Zeichner Bernd Kissel, der zusammen mit Marc-Uwe Kling den satirischen Comic gestaltet hat.
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Gern gelesen habe ich den Con-Bericht vom OldieCon und Norbert Fiks' kritischen Blick auf den WetzKon. Witzig ist der als Comic gestaltete Con-Bericht vom diesjährigen GarchingCon. Andy Schmidt führte nicht nur das Interview mit Michael Vogt, sondern spazierte mit dem Zeichner durch Nürnberg, wovon er in einem Beitrag in der Rubrik »EdeN unterwegs« erzählt.

Csaba Forro hatte in der vorangegangenen Ausgabe aufgerufen, Grafiken zum Thema »Besuch im Sonnensystem« einzuschicken. Dem Aufruf sind einige Clubmitglieder gefolgt und haben die KI-Server zum Glühen gebracht.

Neben spannenden Leserbriefen gibt es noch einen Nachruf von Rüdiger Schäfer auf Rainer Schorm sowie mehrere Buchvorstellungen.

Am Interessantesten finde ich aber den zweiten Teil von Norbert Mertens' Werkstattbericht über seine Arbeit an einem Buch mit unveröffentlichten Kurzgeschichten von Rainer Castor. Nachdem er sich durch viele Aktenordner mit Aufzeichnungen des verstorbenen PERRY RHODAN-Autors gekämpft hat, berichtet er hier von der Digitalisierung der Texte und der Mühe, die das trotz oder wegen der automatischen Texterkennung gemacht hat.

Das »Paradise« ist mit 130 Seiten wieder eine runde Sache geworden, bei der sicher nicht nur ich viel Freude bei der Lektüre habe. Und ich ziehe mich schon mal warm an – für die nächsten Ausgaben der »SOL«.

 

»Paradise« 126

Gedruckt: 7,50 Euro

Chefredaktion: Csaba Forro

Bestellen bei: Kurt Kobler, Feuerwerkerstraße 44, 46238 Bottrop; tceorder@terranischer-club-eden.com

Infos: www.terranischer-club-eden.com

 

 

»Intravenös«

 

Das Clubmagazin des ATLAN-Clubs Deutschland (ACD), das »Intravenös« mit der Nummer 325, ist etwas dünner als gewohnt, aber nicht weniger interessant. Ein Grund für die geringere Seitenzahl ist der Urlaub von Rüdiger Schäfer. Der befand sich zum Redaktionsschluss auf einer Reise zum Science-Fiction-Worldcon in Seattle. Ich denke, in den nächsten Ausgaben werden wir sicher erfahren, was er dort alles so erlebt hat. Bei den Leserbriefen ist Susanne Modl für ihn eingesprungen und präsentiert einen ungewöhnlichen Urlaubsbericht aus Südtirol.
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Die Redakteurin Ernestine Gohr hat gleich zwei Kurzgeschichten aus dem Englischen fürs »Intravenös« übersetzt. Zudem gibt sie einem Neuautor eine Chance, seine Kurzgeschichte der Öffentlichkeit zu präsentieren.

Ergänzt durch Buchbesprechungen ist die 325. Ausgabe des »Intravenös« wieder ein lesenswertes Fanzine.

 

»Intravenös« 325

Gedruckt: 4,00 Euro (für Mitglieder des ACD)

Postadresse: Rüdiger Schäfer, Kolberger Str. 96, 51381 Leverkusen

Kontakt: kontakter@atlan-club-deutschland.de

Infos: www.atlan-club-deutschland.de

 

 

»BWA«

 

Im Oktober dieses Jahres wurde der Science Fiction Club Baden-Württemberg (SFCBW) 42 Jahre alt. Das Jubiläum wurde im September auf einem kleinen Con gefeiert. Die 503. Ausgabe des »Baden-Württemberg Aktuell« (»BWA«) erschien schon im August. Ich hinke leider eine Ausgabe hinterher.
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Gut die Hälfte des Fanzines nehmen die Leserbriefe ein, und das finde ich gut so. Ihnen kann man interessante Einblicke in das Leben der Mitglieder entnehmen. Lesenswert sind die Con-Berichte vom GarchingCon, weil sie aus völlig unterschiedlichen Perspektiven erzählt werden: von einem Neuling in der Fanszene und einem langjährigen Fan, der schon viele GarchingCons erlebt hat. Das bildet einen spannenden Kontrast.

Sehr gut ist auch wieder Michael Baumgartners Fansein-Kolumne, in der es dieses Mal um das Thema Mysteryserien geht.

Neben Rezensionen zu Büchern und Filmen enthält die Ausgabe 503 drei Kurzgeschichten. Wobei nur zwei wirklich kurz sind. Redakteur Uwe Lammers füllt einen umfangreichen Teil des Fanzines mit dem zweiten Teil einer Novelle aus seinem Lebenswerk. Das kann man als Redaktion machen, müsste man aber nicht.

Für das Titelbild und einige der Innenillustrationen ist Angelika Herzog verantwortlich, die stets sehr schöne Bilder liefert und seit einiger Zeit mit KI-Anwendungen herumexperimentiert. Auf dem Rückumschlag findet sich immer ein Bild zu einem besonderen Tag. In der August-Ausgabe ist es der 10. August 2025, der internationale Tag gegen den Hexenwahn. Sachen gibt's!

 

»BWA« 503

Gedruckt: 4,00 Euro (6er-Abo: 22 Euro; 12er-Abo: 44 Euro) inklusive Versand

Postadresse: Michael Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt

Infos: www.science-fiction-club-baden-wuerttemberg.de

 

 

»SOL«

 

30 Jahre alt ist die »SOL« in diesem Jahr geworden. Zum ersten Mal wurde das Magazin der PERRY RHODAN-FanZentrale auf dem SinzigCon im Herbst 1995 verteilt. Im Januar 1996 wurde dann das erste offizielle Heft an die Mitglieder verschickt.

Im November 2025 erscheint die 120. Ausgabe, und darin blickt die Redaktion zurück, wie alles angefangen hat. Jürgen Menge, der erste Chefredakteur der »SOL«, berichtet von den Schwierigkeiten der ersten Monate. Nicht nur für Freunde der Statistik stellen wir Tabellen und Diagramme aus unserer Datenbank vor. Wer hat die meisten Interviews gegeben und wer die meisten Titelbilder gezeichnet? Das und noch vieles mehr erfährt man im Schwerpunkt des Heftes.

Außerdem wurde Kai Hirdt zu seinem neuen Job als Co-Exposéautor von PERRY RHODAN NEO befragt, und man berichtet ausführlich vom GarchingCon 2025.

 

»SOL« 120

Gedruckt: 7,00 Euro (Mitglieder erhalten das Heft im Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos)

Chefredaktion: Christina Hacker

Infos: www.prfz.net/shop-sol-magazin.html
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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